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Nr. 37. | Berlin, 12, September 1930. | 11. Jahrg. 
Grenzlandhilfe und Gſthilfe. 


Neben der Oſthilfe, die vom Reich nach vorheriger Ver- 
ftändigung mit Preußen auf Grund der letzten Notverordnungen des 
Reichspräſidenten teilweiſe durchgeführt wird, kommt den Oſtprovinzen 
— neben Schleswig — noch eine Srenzlandhilfe zugute, die 
aus Statsmitteln des Reiches und Preußens gewährt wird. Dieſe 
Dinge kann der einfache Mann ſchwer auseinanderhalten, ja ſelbſt 
politiſch ſonſt gut unterrichtete Zeitungen werfen dieſe beiden Hilfs- 
werke für den Often fortgeſetzt durcheinander. Zur Klarſtellung 
möchten wir bemerken, daß es ſich bei der Grenzlandbilfe 
nicht um irgendwelche Suwendungen für Sinzelperſonen 
handelt, ſondern lediglich um die ſtaatliche Unterſtützung von 
Gemeindeverbänden und Gemeinden zur Sörderung mirtjchaft- 
licher, Aultureller und ſozialer Unternehmungen durch Überweiſung 
etatsmäßiger Mittel von Reich und Staat. Dieſe Mittel 
können alſo nur Provinzial, Kreis- oder Stadt- 
verwaltungen direkt zugute kommen. Indirekt bodeuten 
fie natürlich auch eine Unterſtützung von Induſtrie, Handwerk und 
Handel, weil daraufhin für Bahn- und Chauffeebauten, Schulen, 
Krankenhäuser, Sportanlagen uſw. von den erwähnten Verwaltungen 
Aufträge vergeben werden können und ſo den darniederliegenden 
Gewerbebetrieben Arbeit verſchafft und damit zugleich die Arbeits- 
loſigkeit vermindert wird. 


Die Grenzlandhilfe. 


Das Soforf-Oftprogramm für 1930. 


Wie für den Weſten, wird mit Statsmitteln des Reiches 
und Preußens 
auch für den 
Often ein um- 
fajfendes Hilfs- 
werk unter⸗ 
nommen, das den 
durch die Grenz- 
ziehung geſchädig⸗ 
ten und durch die 
Greuzlage beſon⸗ 
deren Notſtänden 

ausgeſetzten 
preußiſchen Ge- 
bieten eine als⸗ 
bald fühlbare 
Entlaſtung brin⸗ 
gen ſoll. Dabei 
find gleichmäßig 
wirtſchaft⸗ 
liche, kultu- 
relle und ſo- 
ziale Be- 
diüirfniſſſe be 
nückfichtigt wor⸗ 
den. Jedoch kann 
lich die Grenz- 
hilfe ihrem Zweck 
entſprechend und 
im Hinblick auf 
die Beſchränkt— 
heit der verfüg- 
baren Mittel 
räumlich nur auf 
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Von der Hanſekagung des Deutſchen Oſtbundes in Hamburg. 
Kleinere Gruppe aus der großen Teilnehmerzahl am Dampferausflug nach Cuchaden-Duhnen an 


diejenigen Gebiete erſtrecken, in denen ſich die Wirkungen der 
Grenzperhältniſſe, der Verkehrsabſchnürung und des Berluſtes 
früherer Abſatzmärkte unmittelbar bemerkbar gemacht haben. Dem- 
nach kommen für die Grenzhilfe in Betracht die Provinzen 
Oftpreußen, Grenzmark Poſen - Weſtpreußen und 
Oberſchleſien, die an der Oſtgrenze gelegenen Teile der Pro- 


vin; Niederſchleſien ſowie die Negierungsbezirke Köslin 
und Frank furt a. d. O. Ferner wird Preußen auch noch 
weitere Teile der Provinz Niederſchleſien und die Grenzkreiſe 


des Negierungsbezicks Schleswig bedenken. Für die Swecke dieſer 
Hilfsaktion ſteht aus Statsmitteln des Reiches ein Betrag von 
8,5 Mill. R. und aus Statsmitteln Preußens ein Betrag von 
10 Mill. M. zur Verfügung. Davon ſollen jedoch zunächſt nur rund 
10 Mill. M. zur Ausſchüttung gelangen. Der Reſt wird zur 
Verhütung des Zufammenbruchs notleidender Kommunen und für un- 
vorhergeſehene Fälle, die ſich etwa während des Herbſtes und des 
kommenden Winters noch ereignen können, einſtweilen zurückgehalten. 
Für Wege- und Brükenbauten werden etwa 42 Mill. M. 
zur Verfügung geſtellt. Kleinbahnbauten und Verbeſſerungen 
beſtehender Kleinbahnen ſollen mit etwa 1,3 Mill. M. unterſtützt 
werden. Für Ranalifationen und Wafferleitungen il 
rund I Mill. M. vorgeſehen. Für Krankenhausneubauten 
und umbauten, für Errichtung von Säuglingsheimen, 
Altersheimen, Kinderkrippen und Wohlfahrts- 
häuſern werden etwa 2 Mill. M. aufgewendet. Auf Schul- 
bauten entfallen rund ooo odd M. Außerdem ſollen durch Her- 
gabe von insgeſamt 600000 Mm. noch VBerkehrsunter- 
nehmungen, 
Büchereien 
und ſonſtige 

Swecke gefördert 
werden. 


Dieſer Ver- 
teilungsplan iſt 
in enger 
Sujammenarbeit 
zwiſchen den be= 
teiligten Reichs- 
und preußiſchen 
Neſſorts auf 
Grund der Vor- 
ſchläge aufgeſtellt 
worden, welche 
die örtlichen 


Oberpräſidenten 
der Greußpro— 
vinzen gemacht 
haben. Die er- 
forderlichen An- 
weilungen Jind 
bereits ergangen. 
Ait den ge- 
planten Ar- 
beiten 
Jofort be⸗ 
gonnen wer⸗ 
den, da die 
bereitgeſtellten 
Mittel ſchon in 


Bord der „Hanſa“. 
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den nächſten Tagen angefordert werden dürfen. Vor allem ſollen 
diejenigen Arbeiten mit beſonderer Beſchleunigung in Angriff ge- 
nommen werden, dei denen eine größere Sahl Srwerbsloſer be⸗ 
ſchäftigt werden kann. Das im Grenzgebiet heimiſche Hand- 
werk und die In dustrie der Grenfprovinzen ſollen dadurch alsbald 
Aufträge und Verdienſtmöglichkeiten erhalten. Über Einzelheiten des 
Programms werden die unteren Verwaltungsbehörden (Landräte und 
Oberbürgermeiſter) demnächſt das Erforderliche bekanntgeben. Alle 
Anfragen ſind an dieſe Stellen zu richten. 
Eine Million für die Grenzmark Pojen-Weſtpreußen. 

Aus diefen etatsmäßigen Mitteln für die Grenzprovinzen entfällt 
auf die Grenzmark Pofen-Weſtpreußen rund eine Million. Hiervon 
1 Meme ft, geb guhijgeboukten, 

davon 100.000 1 für den Ausbau der Stöwener Chauſſee, Schneide- 
mühl— Schönlanke; 100000 M für die Kleinbahnen im Kreije 
Ot. Krone; 78000 M für den Ausbau von Neu- Bentſchen; 
80000 & rund für Wohlfahrts- und kulturelle Zwecke (Unterſtützung 
karitativer Verbände und Einrichtungen, Krankenhausbau, Bücherei- 
weſen ujw.); 70000 M rund für landwirtſchaftliche Swecke. 

Von den NAitteln für landwirtſchaftliche Swecke entfällt, dem 
„Ges.“ zufolge, ein erheblicher Teil auf den Ausbau der landwirt- 
ſchaftlichen Schule in Baldenburg. Durch die Vereitſtellung von 
7800 AM für Neu- Bentſchen dürfte jetzt wahrſcheinlich die 
Ausgeſtaltung Neu-Bentſchens zu einer Jelbftändigen Se- 
meinde, wie fie bereits Jeit langem angeſtrebt wurde, gefichert ſein. 
Die Mittel für Wege⸗ und Chaufleebauten verteilen ſich auf die Kreiſe 
ziemlich gleichmäßig. Der Kreis Dt. Krone erhält allerdings keine 
beſonderen Mittel für Chauſſeebauten, da auf dieſen Kreis bereits 
100009 M für das Verkehrsweſen durch den Ausbau der Klein- 
bahnen entfallen. Ebenfalls erhält der Kreis Mejerit für 
Straßenbauten keine beſonderen Zuwendungen, da diefer Kreis mit 
den 78000 M für Neu- Bentſchen Berückſichtigung findet. Die 
kleineren Kreiſe Bom ſt und Frauſtadt erhalten etwas geringere 
Beträge als die größeren Kreiſe Schlochau, Slatow und 
Netzekreis. 

Bei der Bereitſtellung dieſer Mittel ſoll in erſter Linie darauf ge⸗ 
drängt werden, daß die Erwerbsloſen Beſchäftigung 
finden. In den Bedingungen für die Bereitſtellung der Mittel 
heißt es u. a., daß mit der Ausführung der Maßnahmen ſofort be⸗ 
gonnen werden muß. Eine neue juſätzliche Belastung der Kreiſe darf 
nicht eintreten. Die in Ausſicht genommene Beihilfe wird nur unter 
der Vorausſetzung ur Verfügung geſtellt, daß die Aufbringung der 
von dem Gemeindeverbande etwa beizujteuernden Beträge haushalts- 
mäßig unbedingt ſichergeſtellt find. Bei der Ausführung von 
Arbeiten mit Mitteln der Grenzhilfe Jollen nach Möglichkeit nur in= 
ländiſche Bauſtoffe verwandt ſowie ortsanfäffige 
Unternehmer bevorzugt werden. Die Arbeiten ſollen mit 
Beſchleunigung in Angriff genommen werden, damit ſchon in diejem 
Monat eine Wirkung der Reichshilfe in Erſcheinung tritt. Die 
Mittel werden größtenteils als verlorener Suſchuß gegeben. 

Mitteilungen über die Mittel, die den anderen Oſtprovinzen zu- 
gedacht ſind und über ihre geplante Verwendung behalten wir uns vor. 


Die Ofthilfe. 
Die Offftelle in Cätigkeit. 

Amtlich wird mitgeteilt: Die durch Erlaß des Reichspräfidenten 
vom 14. Auguſt 1930 — RNeichsgeſetzblatt 1930, Teil I, Seite 434 — 
errichtete Oſtſtelle hat ihre Cätigkeit aufgenommen. Die 
Geſchäftsräume befinden ſich vorläufig in Berlin W9, Leipziger Platz 17. 
Die Einrichtung der Landſtellen in Königsberg (Oftpr.), Köslin, 
Schneidemühl, Breslau und Oppeln ſteht für den 10. September 
in Ausſicht. Die Kommifſare entſcheiden in den Angelegenheiten der 
Umschuldung, Betriebsſicherung und Sinserleichterung uſw. Jelbftändig. 
Einzelanträge ſind daher nicht an die Oſtſtelle Berlin zu richten. 


Für die Geſchäftstätigkeit der Landſtellen 


hat die Oſtſtelle inzwiſchen im Zufammenhang mit dem durch Ver⸗ 
ordnung der Reichsregierung auf den 10. September felt- 
gelegten Beginn folgende Regelung der perfonellen und 
organiſatoriſchen Fragen vorgenommen: 

Sum Stellvertreter des Minifterialrats Muſſehl als Leiter der 
Landſtelle Königsberg iſt der Regierungsrat beim Landesfinanzamt 
Königsberg, Lorenz, zum Stellvertreter des Leiters der Landitelle 
Köslin v. Dewitz der Direktor bei der Preußischen Zentral- 
genoſſenſchaftskaſſe Schmidt, zum Stellvertreter des Miniſterialrats 
Stankenbar als Leiter der Landſtelle Schneidemühl der Leiter 
des Finanzamts Schlochau Regierungsrat Weurauch, zum Stell- 
vertreter des Negierungs-Vizepräſidenten Schwendy als Leiter der 
Landſtelle Breslau der Regierungsrat beim Oberpräſidium Dr. 

Müller -Credner beſtellt worden. 

Jeder Landſtelle wird ein Beirat angegliedert, der ſich aus dem 
zujtändigen Oberpräjidenten, dem Landesfinanzamtspräſidenten, dem 
Landeshauptmann, dem Vorſitzenden der Landwirtſchaftskammer, einem 
Vertreter der Induftrie- und Handelskammer, einem Vertreter der 
Handwerkskammer, aus drei bis fünf Landwirten, zwei bis vier Ver⸗ 
tretern der landwirtſchaftlichen Kreditinſtitute und aus ein bis zwei 
Vertretern der landwirtſchaftlichen Arbeitnehmer zufammengefett. Die 
Mitglieder des Beirats werden von dem Kommillar für die Ofthilfe 
berufen, wobei die Vorſchläge der vertretenen Interejlengruppen an- 
mbören find. Der Kommiffar für die Oſthilfe muß den Beirat in 
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regelmäßigen Seitabſtänden über die Entwicklung und den Stand der 
bei der Landſtelle anhängig gewordenen Verfahren unterrichten. In 
Form von Gutachten äußert ich der Beirat über die gebietsmäßige 
Verteilung der zur Verfügung ſtehenden Mittel. { 
Jeder Landſtelle wird eine Candmwirtjhaftiid- 
Betriebswirtſchaftliche Abteilung, eingegliedert. 
Sie nimmt die im Rahmen der Ofthilfe erforderlichen Prüfungen 
der landwirtſchaftlichen Betriebe vor. Die Leitung 
dieſer Abteilung wird landwirtſchaftlichen Sachverſtändigen übertragen, 
die bisher bei der Jo viel befehdeten Betriebswirtſchaftlichen Abteilung 
der Preußenkaſe tätig waren, und zwar in Königsberg dem 
Dipl.-Landwirt Or. Steding, in Köslin dem Dipl.-Landwirt 
Sörner, in Schneidemühl dem landwirtſchaftlichen Sachderſtändigen 
von der Decken (gleichjeitig als Vertreter des Yandftellenleiters 
für den Bereich der Landwirtſchaftlich-Betriebswirtſchaftlichen Ab- 
teilung), in Breslau dem Dipl.-Landwirt Dr. Hagenguth. 2 
Dem Leiter der Landſtelle Köslin wird zur beratenden Mit- 
wirkung bei den Fragen der landwirtſchaftlich-betriebswirtſchaftlichen 
Prüfung der Rittergutsbejiter von Bronlart, Marienburg, bei⸗ 
gegeben. Es wird erwogen, eine entsprechende Regelung auch für die 
übrigen Landſtellen zu treffen. . \ 
Die Betriebsprüfungen werden durch hauptamtlich bei der 
Landſtelle eingeſtellte Landwirte vorgenommen. Bei der Ein- 
ſtellung werden jolche Landwirte bevorzugt berückſichtigt, die in be⸗ 
triebs- und Kreditwirtſchaftlichen Fragen erfahren und tunlichſt mit den 
örtlichen Verhältniſſen vertraut ſind. 8 
Die „Vol. Stg.“ bemerkt in Nr. 420 dazu: „Durch dieſe Regelung 
it der notwendige Einfluß der Kreditinſtitute auf die Betriebskoitrolle 
in objektiver Weſe Jichergeftellt worden. Vor allem bejteht Jo die 
Möglichkeit, der Subventionsbereitſchaft lokaler Stellen im Intereſle 
der Geſamtwirkſamkeit der Aktion einen Riegel vorzuſchieben. Vor 
allem aber iſt erreicht, daß der von den Landwirtſchaftskammern er- 
strebte Einfluß auf die Verwendung der Gelder mit den Pflichten der 
Kreditinſtitute zur überwachung ihrer Verwendung in Einklang ge- 


bracht iſt.“ 
Beſchwerde der Oſtlandbünde. 

Die Vertreter der Oſtlandbünde Oftpreugen, Pommern, Grenz- 
mark Poſen-Weſtpreußen, Brandenburg, Nieder- und Oberſchleſien 
haben dagegen von einer in Berlin abgehaltenen Vertretertagung 
einen Brief an den Reichskanzler gerichtet, in dem der 
ſchwerſten Eittäuſchung über die Verordnung zur Durchführung der 
Ofthilfe Ausdruck gegeben wird. Die Reichsregierung habe es bisher 
nicht für nötig gehalten, mit den landwirtſchaftlichen Berufs- 
vertretungen wegen der einzujetenden Landſtellen Fühlung zu nehmen. 
„Wir verlangen,“ Jo heißt es u. a., „aktive Einjchaltung und poſitive 
Mitarbeit. Die vorgejehene Regelung lehnen wir ab. Insbeſondere 
geben wir unſerem ſtärkſten Befremden darüber Ausdruck, daß die 
ſelbſtwirtſchaftende Landwirtſchaft den Arbeitnehmern gegenüber da⸗ 
durch auf das ſchwerſte benachteiligt wird, daß dieſe ihre Vertreter 
durch ihre freien Organifationen benennen dürfen, während dies der 
Landwirtſchaft verſagt wird.“ Das Vertrauen zur Oftbilfe, Jo heißt 
es zum Schluß, ſei erſchüttert, da die preußiſche Regierung 
es verſtanden habe, entgegen dem klar ausgesprochenen Willen des 
Herrn RNeichspräſidenten ihre Tendenzen der Reichsregierung aufzu= 
zwingen. 

Roichskanzler Dr. Brüning hatte wohl dieſes Schreiben im 
Auge, als er in ſeiner Rede, die er am 9. September in einer großen 
Sentrumsverſammlung im Berliner Sportpalaſt hielt, ſich gegen die 
Verbreitung einer Panikſtimmung im Oſten wandte, die 
hauptſächlich deshalb hervorgerufen werde, weil die Neichsregierung, 
die endlich eine großzügige Oſthilfe geſchaffen habe, ſich wegen der 
Durchführung mit Preußen geeinigt habe, ohne das es nicht 
entfernt die Summen für die Oſthilfe hätte bereitſtellen können, die 
nun dem Olten zugute kommen jollten. 

Die „Deutſche Tageszeitung“ wünſcht, daß der Reichs- 
kanzler dem Einspruch Beachtung ſchenken möge. Andererſeits vor- 
weist ſie aber auf die Ceſtſtellung des Reichsernährungsminiſters Dr. 
Schiele vom 16, ft, „daß das Neichsernährungsminiſterium nach 
wie vor beſtrebt iſt und in der Lage bleibt, die Intereſſen der Land⸗ 
wirtſchaft auch im Namen der Oſtſtelle zur vollen Geltung zu bringen 
und daß bei Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Reich und 
Preußen der Reichskanzler nach Benehmen mit dem preußischen 
Miniſterpräſidenten die Entſcheidung zu treffen hat“. Auch betont 
das Blatt, daß die zu Provinzialkommiſſaren ernannten Männer, in 
deren Hand die Entſcheidung liegt, durchweg Vertrauen verdienen. 
Aus dieſem Grunde vermeidet es das Blatt, wie es hervorhebt, auf 
die Angelegenheit näher einzugehen. 2 


Binnenſchiffahrt und Oſthilje. 

In den Kreifen der oſtpreußiſchen Binnenſchiffer beſteht vielfach 
Unklarheit darüber, ob und inwieweit fie an der ſtaatlicherſeits in die 
Wege geleiteten Binnenſchiffahrtskreditaktion bzw. der Ofthälfe Anteil 
haben. Die Anficht, daß den oſtpreußiſchen Binnenſchiffern einmalige 
Suwendungen in Form von Unterſtützungen oder anderen Gu⸗ 
ſchüſen gegeben werden können, iſt irrig. Für Beihilfen ſolcher 
Art find keinerlei Mittel zur Verfügung geftellt. Die von Reich 
und Staat verfügbar gemachten Gelder ſind lediglich zur Vergebung 
als Darlehen an die oſtpreußiſchen Binnenſchiffer bereit geſtellt 
und werden unter Aufſicht des Oberpräſidenten in Königsberg von 
der Oſtpreußiſchen Binnenſchiffer⸗Kredit⸗Genoſſenſchaft e. G. b. H. 
in Königsberg, Magiſterſtr. 57, bewirtſchaftet, an die etwaige An- 
träge zu richten ſind. 

— 
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Der Vollſtreckungsſchutz im Offen. 


Nach dem Dritten Abſchnitt (Oſthilfe) der Verordnung des Reichs- 
präſidenten zur Behebung finanzieller, wirtſchaftlicher und ſozialer 
Notſtände vom 26. Juli 1930 (N. G. Bl. 1 S. 31) ſind Maßnahmen 
zur Linderung der Not vorgeſehen, in welche die Gebiete des 
Oſtens insbeſondere durch die neue Grenzziehung geraten ſind. 
Die in der Notverordnung vorgeſehenen Maßnahmen ſind nur dazu 
beſtimmt, der dringendſten Not einſtweilen zu ſteuern. Die end = 
gültige Regelung der Oſthilfe wird durch ein befonderes 
Geſetz erfolgen, welches dem neu zu wählenden Reichstag alsbald zur 
Belchlußfaffung vorgelegt werden ſoll. 

Als Hilfsmaßnahmen auf Grund der Notverordnung ſind bekannt— 
lich im einzelnen vorgeſehen: die Bereitſtellung von Kredit- 
mitteln zur Förderung der landwirtſchaftlichen Siedlung und die 
Gewährung von Darlehen für die Umschuldung landwirtjchaft- 
licher, forſtwirtſchaftlicher, gärtneriſcher oder fiſchereiwirtſchaftlicher 
Betriebe. Die Durchführung diefer Hilfsmaßnahmen Joll durch die 
Landſtellen erfolgen. . 

Um die Anwendung der in der Notverordnung vorgeſehenen Hilfs- 
maßnahmen zu ermöglichen, iſt im 2. Titel des Dritten Abſchnitts der 
Verordnung des Neichspräjidenten vorgeſehen, daß den für eine Um- 
ſchuldung in Frage kommenden Betrieben unter beſtimmten Voraus 
jetzungen von dem Amtsgericht Vollſtreckungsſchutz gewährt 
werden kann. 


Aus den Beſtimmungen über den Vollſtreckungsſchutß 


ift folgendes hervorzuheben: Der Vollſtreckungsſchutz kaun nur. dem 
Eigenkümer oder Pächter eines landwirtſchaftlichen, forſtwirtſchajt⸗ 
lichen oder gärtueriſchen Betriebes gewährt werden. Geſuche um Er⸗ 
wirkung des Vollſtreckungsſchutzes lind daher zwecklos, wenn der Ge⸗ 
ſuchſteller nicht Inhaber oder Pächter eines Betriebes der bezeichneten 
Art iſt. So kann z. B. für Sewerbebetriebe der Voll- 
ſtreckungsſchutz nicht bewilligt werden. 
Vorausſetzung für die Bewilligung des Vollſtreckungsſchutzes iſt 
"jerner, daß eine Gwangsvöllfreckung in das unbewegüthe 
Vermögen (landwirtſchaftlich, forſtwirtſchaftlich oder gärtneriſch ge⸗ 
nutzte Grundſtücke) oder in das bewegliche Vermögen (and wirtſchaft⸗ 
liche uſw. Erzeugniſſe, Vieh, landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte 
und Dünger) des Geſuchſtellers bereits begonnen hat. Es muß 
alſo ein Beſchlagnahmebeſchluß (bei der Swangsvollſtreckung 
in Grundſtücke) oder eine Pfändung (bei der Smangsoolljtreckung 
in das bewegliche Vermögen) vorliegen. Dagegen iſt nicht erforder⸗ 
lich, daß ein Verſteigerungstermin bereits feoſtgeſetzt iſt. I= 
ſtreckungsſchutz darf nicht gewährt werden bei Vollſtreckungen wegen 
geſetzlicher Unterhaltungsauſprüche von Verwandten und wegen Lohu⸗ 
jorderungen der landwirtſchaftlichen Arbeitnehmer des betroffenen 
Betriebes, ſowie bei Vollſtreckungen aus Anfprüchen, die ſeit dem 
28. Juli 1929 entjtanden find. Die Bewilligung des Vollſtreckungs⸗ 
ſchutzes ift ferner unzuläſſig, wenn ein Konkursverfahren oder 
ein gerichtliches Bergleichsverfahren über das Vermögen des 
Schuldners eröffnet iſt. 

Die Dauer des Vollſtreckungsſchutzes iſt in der Notverordnung 
auf drei Monate bemeſſen. (Es iſt jedoch anzunehmen, daß in der 
endgültigen Oſthilfe eine Ausdehnung des Vollſtreckungsſchutzes ein- 
tritt. B. Ned.) In befonderen Fällen kann eine Verlangerung 
des Vollſtreckungsſchutzes, jedoch nicht über den 31. Dezember 
1930 hinaus, bewilligt werden. 

Anträge auf Bewilligung des Vollſtreckungsſchutzes können nur bis 
zum 31. Oktober 1930 geſtellt werden. Berechtigt zur Stellung des 
Antrages auf Bewilligung bzw. Verlängerung des Vollſtreckungs⸗ 
ſchutzes iſt nicht der Inhaber des von einer Swangsvollſtreckung bo- 

troffenen Betriebes, ſondern die Landſtelle. Bis zum Beginn 
der Geſchäftstätigkeit der Landſtellen find die Oberpräſidenten zur 
Stellung von Anträgen auf Vollſtreckungsſchutz berechtigt. Geſuche 
um Erwirkung des Vollſtreckungsſchutzes ſind von den Inhabern der 
von einer Vollſtreckungsmaßnahme betroffenen Betriebe unter Aus- 
füllung eines amtlichen Vordruckes und eines Betriebsfragebogens bei 
dem zuffändigen Landrat biw. Oberbürgermeiſter anzu- 
bringen. Die Vordrucke werden bei den bezeichneten Dienſtſtellen vor- 
rätig gehalten. ER 

Die Landſtelle (bzw. der Oberpräſident) kann die Bewilligung des 
Vollſtreckungsſchutzes bei dem Amtsgericht nur beantragen, wenn nach 
ihrer Auffaffung folgende Bedingungen erfüllt ind: . 

a) Der von der Swangsvollſtreckung betroffene Betrieb muß in⸗ 
folge feiner Verſchuldungslage, unter Berückſichtigung der ſonſtigen 
Vermögensverhältniſſe des Inhabers, in ſeinem Beſtande ge- 
fährdet ſein. 

b) Die Verhütung des Niederbruchs des Betriebes muß ſowohl im 
onterbye ves sminoners als auͤch jeiner“ Giduoiger' uegen. 

c) Der Schuldner muß bei der Landſtelle (bzw. beim Oberpräfidenten) 
einen Antrag auf Herbeiführung eines außergerichtlichen 
Vergleichs ſtellen. 

d) Der Vollſtreckungsſchutz muß notwendig und geeignet fein, zu 
ſeiner im Intereſſe ſowohl des Schuldners als auch ſeiner Gläubiger 
liegenden, die Fortführung des Betriebes ſichernden Schuldenregelung 
zu führen; es muß ferner die Ausſicht beſtehen, eine derartige 
e bei Gewährung des Vollſtreckungsſchutzes herbei 
zuführen. 


e) Der Schuldner muß für die Dauer des beantragten Voll- 
ſtreckungsſchutzes ſeinen Betrieb der überwachung durch einen von der 
Landſtelle anerkannten Vertrauensmann unterſtellen. 

Von beſonderer Wichtigbeit iſt die zuletzt erwähnte Be⸗ 
dingung, daß 

der Betrieb während der Dauer des Vollſtreckungsſchutzes der 
Überwachung durch einen Vertrauensmann unterſtellt werden muß. 


Im Intereſſe der Beſchleunigung des Verfahrens iſt den Geſuch⸗ 
ſtellern dringend zu empfehlen, daß fie ihre Wünſche und Vorſchläge 
über die Perſon des Vertrauensmannes ſchon bei Ausfüllung des 
Geſuches dem Landrat bzw. Oberbürgermeiſter unterbreiten. 4 

Die Bewilligung des Vollſtreckungsſchutzes hat die Wir- 
bung, daß während ſeiner Dauer 
J. die Entſcheidung über einen Antrag auf Eröffnung des Kon- 

kurs verfahrens oder eines gerichtlichen Vergleichs- 

verfahrens ausgeſetzt iſt, 

. bezüglich der dem Betriebe des Schuldners dienenden landwirtſchaft⸗ 
lich, forſtwirtſchaftlich oder gärtneriſch genutzten Grundjtücke, ihrer 
Erzeugniſſe, ihres Viehs, ihrer landwirtſchaftlichen Maſchinen und 
Geräte und ihres Düngers 
a) Verſteigerungen nicht ſtattfinden und Ver- 

ſteigerungstermine nicht anberaumt werden dürfen, 

b) vor Bewilligung des Vollſtreckungsſchutzes anberaumte Ver- 
ſteigerungstermine auffuheben ſind, 

c) Swangsvollſtreckungen zur Erwirkung der Heraus- 
ausgabe von beweglichen Sachen nicht vorgenommen werden 
dürfen, ſoweit diefe Zubehör der dem Vetrjebe dienenden 
Grundſtücke ſind. 8 

In den zu 2 genannten Fällen gilt das Swangsvoll- 

ſtreckungs verfahren als einſtweilen eingeſtellt. 

Dagegen bleiben die dor Bewilligung des Vollſtreckungsſchutzes 
erfolgten Vollſtreckungsmaßregeln (Pfändungen) als Jolche beſtehen; 
Nau. Schufanen 0 OH alla mi. SNG. willig., Na Noſlir r EH,eẽe 

ſchutzes das Verfügungsrecht über die Pfandſtücke nicht zurück. Auch 

die vor Bewilligung des Vollſtreckungsſchutzes zugunſten von Gläu⸗ 
bigern etwa beſtellten Sicherheiten (Verpfändungen, Sicherungs- 
übereignungen von Inventar und Erntevorräten) ſowie etwa beſtehende 

Sigentumsvorbehalte an Maſchinen uſw. werden in ihrer Wirk- 

ſamkeit durch den Vollſtreckungsſchutz nicht beeinträchtigt. 

Stand das Grundſtück vor der Bewilligung des Vollſtreckungs⸗ 
ſchutzes unter Zwangsverwaltung, fo tritt hierin durch den Voll⸗ 
ſtreckungsſchutz gleichjalls keine Anderung ein. 

Die Befugniſſe des Swangsverwalters bleiben unverändert beſtehen. 
Geſuche um Erwirkung des Vollſtreckungsſchutzes ſind alſo zwecklos, 
wenn fie lediglich das Siel verfolgen, eine bereits beſtehende Swangs- 

verwaltung zu beſeitigen. 

Für die Gläubiger treten durch die Bewilligung des Voll- 
ſtreckungsſchutzes, mit Ausnahme der Verzögerung der Swangs- 
vollſtreckung, Nechtsnachteile nicht ein. Soweit nach den geſetzlichen 
Vorschriften an den Ablauf einer Frist Nechtsnachteile für die 
Gläubiger geknüpft find, wird in dieſe Frist die Seit nicht ein⸗ 
gerechnet, während der ein Vollſtreckungsſchutz bewilligt iſt. - 

Der vom Amtsgericht bewilligte Vollſtreckungsſchutz ijt auf Antrag 
der Landſtelle wieder aufzuheben, wenn die für ſeine Bewilligung 
maßgebenden Vorausſetzungen nicht mehr gegeben ſind. . ' 

Gegen die Entſcheidung des Amtsgerichts, durch die ein Antrag 
auf Bewilligung oder Verlängerung des Vollſtreckungsſchutzes ab⸗ 
gelehnt wird, ſteht nur der Landſtelle das Recht zur Jofortigen Be- 
ſchwerde ju. Gegen eine Entfcheidung des Gerichts, durch die dem 
Antrag auf Bewilligung oder Verlängerung des Vollſtreckungsſchutzes 
tattgegeben wird, find Rechtsmittel nicht gegeben. 

Anträge auf Umſchuldung 

zu Stellen hat zurzeit noch keinen Sweck, da die Beſtimmungen 

noch nicht bekannt ſind. Es wird jedoch denjenigen, die dieſen Antrag 

ſpäter zu Stellen beabſichtigen, empfohlen, ſich bereits jetzt die erforder⸗ 
lichen Unterlagen zu beſchaffen und bereit zu halten. Es ſind dies 

Auszüge aus der Grundſteuermutterrolle und Gebäudeſteuerrolle (beim 

zuſtändigen Kataſteramt erhältlich), neueſte vollſtändige Abſchrift des 

Grundbuchblattes (beim zuſtändigen Amtsgericht erhältlich), Verſiche⸗ 

rungsſcheine über die Verficherung der Gebäude und des Inventars 

gegen Brandſchaden und der Feldfrüchte gegen Hagelſchaden, Be- 
ſcheinigung des Finanzamts über den berichtigten Wehrbeitrags- und 

Einheitswert des Grundstückes. Es lind ferner eine vorhandene 

Werttaxe, der letzte Kaufvertrag und ein Verzeichnis der um- 

zuſchuldenden Verbindlichkeifen einzureichen. A 


Aber die Gſtiragen unterrichtet 
laufend unfer „Oftland“ in weitgehenden Maße. Es iſt die verbreitetſte 
und einfluß reichſte Wochenschrift des Oftens. Jeder O t märker 
muß fie darum als Heimatblatt lefen und in ihrem Kampf für die Olt- 
mark unterftügen. Alle Nichtoſtmärker ſchöpfen aus ihr die 
Kenntnis über die Verhältniſſe im Oſten. Beſtellungen Können jederzeit 
bei jeder Poſtanſtalt und bei uns aufgegeben werden. Der Vezugspreis 
beträgt bei durchſchnittlich 20 Seiten Umfang je Nummer viertel ⸗ 
jährlich nur 1,50 M. (ohne Beſtellgeld), für September 30 Pf. 
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Zur Hanfefagung des Deutſchen Oftbundes in Hamburg. 


Weitere Feſtgrüße und Zujchriften. 
Indem ich bedaure, wegen meiner Urlaubsreiſe an der Teilnahme 
verhindert zu ſein, wünsche ich den Verhandlungen einen guten Erfolg 


für die Sache des Oſtbundes. 
Siſchbech, Staatsminister a. O. 
* 

Meine beiten Wünſche begleiten die Hanfetagung des Oftbundes. Ich 
bin wegen Wahlarbeit zu meinem lebhaften Bedauern genötigt, auf die 
Beteiligung zu verzichten. von Kries, 

J. Vigepräfident des Preußiſchen Landtages. 
* 

Da ich an ſämtlichen in Frage kommenden Tagen durch Wahlkund- 
gebunden und Verſammlungen für die bevorſtehende Reichstagswahl 
bereits beſetzt bin, geſtatte ich mir, der Tagung recht guten Beſuch und 
erhebenden Verlauf ju wünſchen. Laberrenz. 

* 


. .. Meine Tätigkeit im Wahlkampf für die Oftbelange und damit 
für diejenige der Reichseinheit hält mich leider fern. Sagen Sie bitte 
der Tagung meine anhänglichen Grüße. N 

Dr. h. e. Fran; Schiftan, Nl. d. L., 
Vorſitzender des landwirtſchaftlichen Neichsausſchuſſes 
der Deutſchen Volkspartei. 

* 


„Bedauere außerordentlich, an der Jo wichtigen Tagung leider nicht 
teilnehmen ju können. Sch wünſche der Tagung einen vollen Erfolg. 
2 Srau Klara Mende. 
Zu meinem großen Bedauern iſt es mir nicht möglich, an der 
Tagung teilzunehmen, da ich am 20. Auguſt eine Geſchäftsreiſe antreten 
muß, von welcher ich erſt Anfang September zurückkomme. Ich wünſche 
der Veranſtaltung einen recht ſchönen Verlauf. 
Julius Berger, Kommerzienrat. 
* 


Der Hanſetagung des Deutſchen Oſtbundes wünſcht im oſtdeutſchen 
und geſamtdeutſchen Intereffe der Deutſche Schutzbund einen glück⸗ 
lichen Verlauf. Dr. von Loeſch wird zu der Tagung eintreffen. 

* 

Wir geftatten uns, Ihrer Tagung einen erfolgreichen Vorlauf zu 

wünschen. Mit deutſchem Gruß 
Verein für das Deutſchtum im Ausland, Berlin. 
* 

Für die Überſendung der außerordentlich intereſſanten Seft- 
nummer, die Sie zur Hanſetagung des Deutſchen Oſtbundes in 
Hamburg herausgegeben haben, ſagen wir Ihnen unſeren verbindlichſten 
Dank mit der Verſicherung, daß wir auch fernerhin wie bisher Ihre 
Beſtrebungen gerne unterſtuͤtzen werden. 

Die Verbandsleitung des „Saar-Vereins“, Vogel. 
* 

Hierdurch ſpreche ich mein Bedauern aus, daß ich durch die Ein- 
weihung einer neu erbauten Kirche verhindert bin, den Verſammlungen, 
die Sie am Sonnabend und Sonntag abhalten werden, beizuwhonen, 
was ich ſonſt gern getan hätte. Ich wünsche Ihrer Tagung und Ihrem 
Wirken überhaupt einen recht wirkſamen Erfolg. 


Horn, 
Senior der Svangeliſch-lutheriſchen Kirche im Hamburgiſchen Staate. 
* 


Möge Ihrer Veranſtaltung ein guter Erfolg bejchieden fein. 
Neichsjentrale für Heimatdienft, 
Sentralleitung, Berlin. 
* 
Leider iſt es mir nicht möglich, an der Tagung teilzunehmen. Ich 
wünsche ihr einen recht guten Verlauf. 
Profeſſor Dr. Wunderlich, Stuttgart. 
* 


Leider an Teilnahme verhindert, ſende herzliche Glückwünſche für 
Ihre Cagung. Scheffen, Berlin. 
- * 
Su meinem Bedauern bin ich an der Teilnahme verhindert. Ich 
wünſche dem Bunde vollſten Erfolg Jeiner Tagung mit gutem Verlauf. 
Künzer, Oberbürgermeifter a. D. 
* 


Die herzlichſten Slückwünſche und frohen Verlauf! 


® Ortsgruppe Breslau. 


Wie Woſtland frei am deutſchen Abein, 
Muß frei auch Deutjchlands Oſtmark Jein! 
Oſtbundortsgruppe Ka] el. 


Weitere Prefjeftimmen. 

Su dem gedrängten Überblick über die Stellungnahme der Ham- 
burger SJeitungen zur Hanſetagung des Deutſchen Oſtbundes in der 
letzten Nummer unſeres Blattes feien noch folgende Einzelheiten 
nachgetragen: 


Der „Hamburgijche Korreſpondent“ überſchreibt ſeinen erſten 
größeren ericht über unſere Tagung in ſeiner Nummer vom 
23. Auguſt 


„Die Stiefkinder des Reiches“, 

was ſich hauptſächlich auf die ſchlechte Behandlung der Liquidations- 
geſchädigten und Verdrängten in der Entſchädigungsfrage 
bezieht. Die Zeitung hat damit eine Bezeichnung für die Ver- 
drängten aufgenommen, die bekanntlich der Hamburger Abgeordnete 
Dauch geprägt hat. In der Ausgabe vom 25. Auguſt nennt das 
Blatt den oſtmärkiſchen Heimatabend den „geſellſchaftlichen 
Höhepunkt der Tagung“. Unter der überſchrift „Frauentee des 
Deutſchen Oſtbundes“ ſpricht das Blatt in ſeiner Ausgabe 
vom 23. Auguſt u. a. von „dußerſt zahlreich erſchienenen Gäſten“, von 
„lebhafter Anteilnahme und laut geäußerter Zuſtimmung aller An- 
weſenden zu dem Vortrage der Frau Dr. Spohr“ und betont ſchließ⸗ 
lich den „fehr ſtarken Eindruck“ der Veranſtaltung. Über die 
Tagung im Curiohaus bemerkt das Blatt, daß es „eine aus 
allen Schichten der Bevölkerung ſtark beſuchte 
öffentliche Oftkundgebung“ war und daß in ihr „die Be⸗ 
deutung der Oftfragen für die Zukunft, die Verbindung 
der weltwirtſchaftlichen Intereſſen des Oſtens mit denen der Waſſer— 
kante eine dielſeitige Beleuchtung erfuhren“. 

Das „Hamburger Fremdenblatt“ brachte neben ſeinen vielen anderen 
Berichten und Aufjägen in der Nummer vom 22. Augujt einen Artikel 
„Gedenket der Oſtmarkl“ aus der Seder des Herrn Kammer- 
direktors J. D. Dr. Hoffmeiſter. 

Die „Hamburger Nachrichten“ bringen unterm 25. Auguſt, nachdem 
ſie allen Veranſtaltungen ſehr eingehende Berichte gewidmet hatten, 
einen Bericht über die Gedächtnisfeier in Friedrichsruh in geſperrtem 
Druck und heben jum Schluß ganz beſonders die Widmung auf den 
Schleifen des Kranzes, den der Oſtbund am Grabe Bismarcks hat 
niederlegen laſſen, hervor. (S. „Oſtland“ Nr. 35.) 

Die „Deutſche Zeitung“ (Nr. 197 b) brachte unter ausdrücklichem 
Hinweis auf unjere Bundestagung einen Leitartikel unter der über- 
ſchrift „Das Ningen im Oſten“. 

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ veröffentlichte außer den Be⸗ 
richten über die Tagung eine beſonders wohlwollende Beſprechung der 
ne Tagung in Hamburg verbundenen oſtmärkiſchen Aus=- 
tellung. 0 

Die „Voſſiſche Zeitung“ beſprach anerkennend die Oſtland⸗ 
Seftnummer zur Cagung, betonend, daß fie „wertvolle Bei- 
träge zum Oſtproblem enthält“. 

Der „Vogtländiſche Anzeiger“ (Plauen) berichtet in Nr. 108 ein- 
gehend über die GefchädigtenverJammlung ſowie über die anderen 
Veranſtaltungen, indem er die dabei abgelegten Bekenntniſſe zur Oft- 
mark vielfach in Settdruck bringt. 

Der „Lübecker Generalanzeiger“ enthält in verſchiedenen Nummern 
eingehende Berichte über die Tagung und hebt in Nr. 197 beſonders 
auch die Wiederſehensfeiex der Sit fppiornoten 
hervor. . 

In der „Pommerſchen Tagespoft“ veröffentlichte unſer Mitglied 
Altenberg Stettin, der als Vertreter des Landesverbandes Vor- 
pommern an der Tagung teilgenommen hat, einen ſehr warm gehaltenen 
Artikel über den geſamten Verlauf der Tagung. 

Das „Sorauer Tageblatt“ veröffentlicht in Nr. 197 einen ein- 
gehenden Bericht über die Entſchädigungsverſammlung und in den 
nächſten Nummern Berichte über die anderen Veranſtaltungen. 

Der „Geſellige“ (Schneidemühl) berichtet über die Tagung ein- 
gehend unter der Überſchrift „Die Verbundenheit zwiſchen 
Oſten und Norden“. 

Die „Fraukfurter Oder-Zeitung“ brachte den Bericht über die 
Tagung in großer Aufmachung. 

Die Berichte der großen Telegraphenbüros, die auf der Tagung 
vertreten waren, insbejondere des Wolfſchen Celegraphenbüro und der 
Telegraphen-Union find von vielen Cauſenden deutſcher Zeitungen im 
ganzen Reiche abgedruckt worden, jo daß der große Erfolg der Ham- 
burger Tagung in die weiteſte Öffentlichkeit getregen worden iſt. 


Unſere Feſtnummer 


hat nicht nur bei den Teilnehmern großen Anklang gefunden, ſondern 
iſt auch in der Preffe ſowohl in Hamburg wie in Berlin und im 
Reiche ſehr wohlwollend beurteilt worden. So ſchreibt 
beiſpielsweiſe der „Noſtocker Anzeiger“, daß ſie „wertvolle Bei- 
träge über das geſamte Oſtproblem in reicher 
Fülle“ bringt. Weiter ſchreibt das Blatt: „Vorangeſtellt ſind 
Außerungen führender Perſönlich keiten des politischen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Lebens, die gerade in dieſer Seit 
wachſender Anteilnahme an den Lebensfragen der deutſchen Ostmark 


die innere Verbundenheit aller Teile des deut- 
ſchen Volkes mit den Oſtſchickſalen eindrucksvoll 
ermeifen“ Das Blatt gibt dann eine Überſicht über die Mit- 
arbeiter, führt die Bziträge des Reichsminiſters Dr. Schiele und 
des Vorſitzenden des Deutſchen Schutzbundes Dr. von Loeſch 
wörtlich an, verweiſt auf die „reichen Bildbeiträge“ und be— 
merkt, daß „der an den Oſtfragen intereſſierte Leſer eine große An⸗ 
zahl von Abhandlungen findet, die ſich über Jämtliche Gebiete der Oſt⸗ 
probleme verbreiten und beſonders wertvolle Anregungen vermitteln“. 
Die ſehr wohlwollende Beſprechung ſchließt wie folgt: 
„So erſcheint dieſe auf die Werbung für den deut- 
en Oſten eingeſtellte Feſtnummer als ein Dokument deut⸗ 
ſchen Lebens- und Geſtaltungswillens, das auch über feinen eigent⸗ 
lichen Sweck hinaus bleibenden Wert behalten wird.“ 
In ähnlich wohlwollender Weife iſt die Seftnummer von allen Ham- 
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burger Zeitungen, in Berlin von der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“, 
der „Voſſiſchen Zeitung“ und vielen anderen großen Blättern be- 
jprochen und auch im Reiche von zahlreichen Blättern ihren Leſern 
wärmjtens empfohlen worden. 

Wer unter Freunden und Bekannten für die oſtmärkiſche Sache 
und den Deutſchen Oſtbund werben will, ſchicke ihnen dieſe Feſt⸗ 
nummer. Wir bitten ſie namentlich auch an im Ausland wohnende 
Verwandte und Bekannte zu ſenden. Soweit der Vorrat reicht, geben 
wir gern die 32 Seiten ſtarke Nummer zu dem mäßigen Preiſe von 
20 Pf. je Stück zuzüglich Poſtgebührt (5 Pf.) ab. Dandesverbände 
und Ortsgruppen erhalten beim Bezuge von 20 Stück einen Vorzugs⸗ 
preis von 15 Pf., bei 50 Stück von Jo Pf. zuzüglich Postgebühr. 

Su gleichem Preiſe geben wir zu Werbezwecken die Nummern 35 
und 36 des „Offlands“ mit den Berichten über die Hamburger 
Tagung ab. 


Die Wanderausſtellung des Deutſchen Oftbundes. 


Auf der „Hamburger Tagung führte die Kulturabteilung des 
Deutſchen Oftbundes die Anfänge einer Ausſtellung vor, die unter dem 
Motto „Der deutſche Often“ in den nächſten Monaten in verschiedenen 
Städten gezeigt werden ſoll. Da in Hamburg der Wunſch beſtand, die 
Ausſtellung im Curio-Haus zu zeigen, dem Gebäude, in dem die beiden 
Hauptveranſtaltungen der Tagung ſtattfanden, mußten wir uns mit 
außergewöhnlicher Naumknappheit abfinden. Immerhin konnten aus 
mehreren Abteilungen Gruppen vorgeführt werden, die nicht nur einen 
guten Überblick über die Gliederung der Geſamtausſtellung zu geben 
vermochten, ſondern in knapper und eindringlicher Form die weſent⸗ 
lichſten Fragen deutſcher Oſtarbeit zur Oarſtellung brachten. 

Den Auftakt bildete die Gruppe „Der ſchöne deutſche Oſten“, die 
erleſene Beiſpiele oſtdeutſcher Landſchaft von den ſchleſiſchen Bergen 
über die Wälder und Seen der Grenzmark bis zu den Küſten Olt- 
preußens zeigte. Hier waren große und kleine Photos — zur Ver- 
jügung geftellt von den Verkehrsverbänden des Oſtens, der Staatlichen 
Bildſtelle und der Neichsbahnzentrale für den deutſchen Reijeverkehr — 
mit Radierungen, Zeichnungen und Aquarellen ju einem künſtleriſch 
harmoniſchen Bild vereinigt. Unter letzteren ſeien besonders die 
Arbeiten der oſtdeutſchen Künſtler Werner RNathmann und Nagimund 
Neimeſch hervorgehoben. Swiſchen den Landſchaften hingen Bilder von 
Schlöffern und Burgen aus Oſtpreußen und Schleſien, einige der her- 
vorragendften Kirchenbauten des Oſtens, Jo Grüßau und Neuzelle, 
Bauten aus Danzig und Thorn auch eine Reihe entzückender Klein- 
ſtadtbilder wurden gezeigt, von denen beſonders die den meiſten Leuten 
N oſtpommerſchen und grenzmärkiſchen Städte Beachtung 
anden. 

Die nächſte Abteilung wies auf die Notverhältniſſe des deutſchen 
Oftens hin. Sie begann mit einer Neihe von Cabellen, die die Be⸗ 
völkerungsverſchiebungen im Reich und im Oſten zur Darſtellung 
brachten. Daneben hingen Karten, die die Verteilung der Deutfchen 
und Polen, der Kaſchuben und Maſuren veranſchaulichten, Material, 
das auf Grund der beiten derzeitigen wiſfenſchaftlichen Methoden an- 
gefertigt war. Die wirtſchaftspolltiſchen Tabellen berührten u. a. die 
ungünſtigen Verkehrsberhältniſſe des Oſtens und zeigten die Not- 
wendigkeit der Schaffung der Grenz-Parallelbahn und der Ver- 
belſerung des Waſſerſtraßenweges. Aus der Arbeit der Stiftung für 
deutſche Volks- und Kulturbodenforſchung wurden weiterhin die 
Tabellen gebracht, die die Abſatzerſchwerniſſe infolge der Grenzziehung 
darſtellen. Des weiteren ſei auf eine Gruppe von Überſichten hin- 
gewieſen, die ſich auf die Notverhältniſſe Oberſchleſiens beziehen und 
vom Statiſtiſchen Amt der Provinz zuſammengeſtellt waren. 

Der moderne deutſche Offen wurde in Hamburg befonders ſtark be- 
achtet, weil dort gerade die großen Neubauten des Sprinkenhofs und 
der Sentralſtelle des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-Verbandes 
vollendet werden. Hat der Oſten auch nicht derartig umfangreiche 
Gebäude, Jo wurde doch allgemein anerkannt, daß Häuſer wie die 
Hindenburgſchule in Frankfurt, das Poſtſcheckamt in Breslau, das 


Negierungsgebäude in Schneidemühl oder die Königsberger Anlagen 
eine bejonders eindrucksvolle architektoniſche Sprache reden. Viel be- 
achtet wurde auch die neue St.-Antonius-Kirche zu Schneidemühl, das 
Werk des bekannten Architekten Hans Herkommer. 

Auch die Hamburger Ausftellung wurde bereits mit einer Abteilung 

„Oſtdeutſche Literatur“ verſehen. Infolge der knappen Raumverhält- 
niſſe konnte jedoch nur ein Bruchteil des Materials ausgeſtellt werden, 
über das die Kulturabteilung verfügt. Hierbei ſei bemerkt, daß zurzeit 
die Kulturabteilung des Oftbundes eine Wanderbücherei vorbereitet, 
die 350 Bände aus der Buchproduktion der letzten Jahre umfaſſen 
wird und einen konzentrierten Überblick über die Entwicklung der 
weſentlichſten Fragen aus Politik, Wirtſchaft und dem geiſtigen Leben 
des Oftens vermitteln wird. Diefe Wanderbücherei wird etwa um die 
Weihnachtszeit herum endgültig juſammengeſtellt fein und ſoll dann in 
verſchiedenen Städten Deutſchlands in Umlauf gefetzt werden. 
Im Suſammenhang mit der Hamburger Buchabteilung wurden 
einige Bilder aus dem Verlagshauſe Gräfe & Unzer, 
Königsberg, gezeigt, und es erregte beträchtliches Aufſehen bei 
dem Hamburger Publikum, daß ſich in Königsberg die größte deutſche 
Buchhandlung befindet. 

Aus der Gruppe „Die Jugend und der Oſten“ fielen in Hamburg 
Aufnahmen des Walter-Flex-Grabes und Hinweise auf die auf der 
Snjel Oeſel geplante Walter-Slex-Jugendherberge beſonders auf. 

Eine weſentliche Xolle wird bei den zukünftigen Ausſtellungen die 
Gruppe „Moderne Kunſt im deutſchen Offen“ einnehmen, weil über 
dieſe Fragen in den übrigen Teilen Deutſchlands zum Teil außer- 
ordentlich falſche Vorſtellungen herrſchen. Aus dieſer Abteilung 
konnten in Hamburg nur zwei Gruppen gezeigt werden: eine Ju- 
Jammenſtellung von Originalhandfeichnungen von Käthe 
Kollwitz als Leihgabe der weitbekannten Kollwitzſammlung Louije 
Diel, Berlin, und eine Kollektion von Arbeiten der Glas malerei⸗ 
und Mofaikmwerkftätten von Publ & Wagner, 
Heinersdorff, Berlin. Beide Gruppen wurden außer- 
ordentlich beachtet, zumal ſich in der Kollwitz⸗Kollektion einige noch 
nicht veröffentlichte Bilder und zwei Selbſtporträts der Künſtlerin be⸗ 
fanden. Die Arbeiten der Firma Puhl & Wagner, Heinersdorff, be- 
ſtanden aus Originalproben von Kirchenfenſtern, einem Brunnenmofaik 
aus Königsberg, mehreren Aquarellſkizzen der Künſtler ſowie einer 
Reihe von Photographien der in Oſtdeutſchland ausgeführten Arbeiten 
der Firma bzw. der Arbeiten, die in anderen Landesteilen von oſt— 
deutſchen Künſtlern hergeſtellt worden find. 

Die Ausſtellung fand nicht nur bei den Teilnehmern und dem Ham⸗ 
burger Publikum, sondern auch in der Hamburger Preſſe lebhafte An- 
erkennung. Ortsgruppen des Deutjchen Oſtbundes und befreundete 
Stellen, die ſich für die weiteren Ausstellungen im Laufe des kommenden 
Winters und Frühjahrs intereſſieren, bitten wir, ſich mit der Kultur- 
abteilung des Deutſchen Oſtbundes in Verbindung zu ſetzen. 


Die Gſtfragen im Reichstagswahlkampf. 


Mit Genugtuung können wir feſtſtellen, daß die Oftfragen im 
jetzigen Neichstagsiwahlkampf eine bedeutſame Volle ſpielen. Saft in 
jeder größeren Wählerverſammlung, in der maßgebende Politiker 
jprechen, werden die Oſtfragen behandelt. So ſetzten ſich in der letzten 
Woche in großen Berliner Verſammlungen für die Ojtfragen beijpiels- 
weiſe ein: Reichskanzler Dr. Brüning, Reichsminilter Crevi⸗ 
ranus, der bisherige Abgeordnete von Lindeiner-Wildau, 
der Vorſitzende der Deutſchen Volkspartei Dr. Scholz, Abgeord— 
neter von Kardorf und viele andere, und wir ſind überzeugt, 
daß ſich am Donnerstag in der Sportpalaſtverſammlung die Herren 
Reichsminiſter a. Koch- Weſer, Reichsfinanzminijter 
Dietrich und der Hochmeiſter des Jungdeutſchen Ordens, Artur 
Mahraun, die an dieſem Abend Anſprachen halten, nicht minder 
nachdrücklich für die Oſtfragen einſetzen werden. Wie uns mitgeteilt 
wird, werden die Oftfragen nicht nur ganz allgemein in den Berliner 
Versammlungen, ſondern auch im Reiche überall als wichtige An- 
gelegenheit behandelt. In den großen Berliner Verſammlungen ijt es 
ja leider nicht möglich, die Ausführungen der Redner zu ergänzen, weil 
eine Ausſprache nicht zugelaſſen wird und man die großen Verſamm- 
lungen nicht als Wählerverſammlungen, ſondern als Wahlkund— 


gebungen bezeichnet. Aber durch vorherige Verſtändigung mit den 
Nednern und auch durch Zurufe iſt es bei den großen Kundgebungen 
möglich geweſen, zu erreichen, daß die Oſtfragen gebührend zur 
Geltung kommen. 


Die Entſchädigungsfrage im Reichswahlkampf. 
Dagegen hört man wenig oder nichts von der Entſchädigungsfrage, 
weil die Redner es meiſtens vermeiden, auf die verwirrende Fülle 
von Einzelheiten, die bei der Sinanzreform in Betracht kommen, ein⸗ 
zugehen. Hier bleibt den Geſchädigtenverbänden und ihren Mit— 
gliedern noch eine ſchwere Arbeit zu leiſten, und zwar nicht nur bis 
zur Wahl, ſondern vor allem auch nach der Wahl. 


300 Kalender für 1931 


hat allein die Ortsgruppe Stettin im voraus beſtellt. 
Wer macht's nach? Kalendervorausbeſtellungen erbitten wir 
von allen Ortsgruppen ſchleunigſt, damit der Druck beginnen 
kaun. 


ee ee %%% %%% ee nenn ss 


Die Arbeitsgemeinſchaft der Intereſſenvertretungen für den Erjat 
von Kriegs- und Verdrängungsſchäden“ veröffentlicht in der Preſſe 
folgende Wahlkundgebung: 

Die Arbeitsgemeinſchaft vermißt in allen programmatischen 
Außerungen von Mitgliedern der Reichsregierung wie auch in allen 
Kundgebungen der politiſchen Parteien zu den bevorſtehenden Reichs- 
tagswahlen die Suſage einer befriedigenden endgültigen Nege- 
lung der Entſchädigung für die Liguidations- und 
Verdrängungsſchäden. Die Liquidationsgeſchädigten haben 
mit ihrem von den fremden Regierungen beſchlagnahmten Vermögen, 
die verdrängten Grenzlands- Kolonial- und Auslandsdeutſchen mit 
dem Verluſt von Heim und Herd, Berufsſtellung und Habe weit über 
die Kriegslaſten der Volksgenoſſen im Binnenlande hinaus für Volk 
und Neich die erſten und ſchwerſten Opfer gebracht. Das Kriegs- 
ſchädenſchlußgeſetz vom 30. März 1928, das unter dem Druck der 
damals bevorſtehenden Auflöſung dem Reichstag von der Reichs- 
regierung aufgezwungen wurde, iſt vom Reichstag ſelbſt nicht als 
Schlußgefetz angeſehen worden. In einer Entſchließung hat der 
Reichstag die Reichsregierung erſucht, alles in ihrer Macht ſtehende 
zu tun, um bei der Endregelung der Reparationsverpflichtungen 
Oeutſchlands Mittel zu weiteren Eutſchädigungen frei zu machen. 
Obgleich bei der Bemeſſung der Jahresleiſtungen von den Sachver- 
jtändigen bei der Pariser Konferenz auch die Entſchädigungsverpflich⸗ 
tungen des Reichs in Berückſichtigung gezogen wurden, hat die 
Regierung bisher nichts getan, um dem Erjuchen des 
früheren Reichstags nachzukommen. Sie hat vielmehr durch weiteren 
Verzicht auf Freigabe beſchlagnahmten deutſchen Eigentums und Her- 
ausjahlung der überſchüſſe aus den Liquidationserlöſen den Geſchädigten 
zugunſten der Allgemeinheit neue Opfer auferlegt. Und auch der 
eben aufgelöfte Reichstag hat nichts getan, um der 
einmütigen Willenskundgebung ſeines Vorgängers Nachdruck zu ver- 
Ichaffen. Die „Arbeitsgemeinſchaft“ verlangt mit allem Nachdruck, 
daß der nene Reichstag bei der geplanten großen Sinanzteform auch 
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die Entſchädigungsfragen endgültig in befriedigender Weiſe regele, 
damit auch dieſer Reſt von Krlegsunrecht aus der öffentlichen Erörte⸗ 
rung verſchwinde. Die „Arbeitsgemeinſchaft“ fordert von den 
politiſchen Parteien, welche ihrer Verantwortung für Necht und 
Billigkeit und für den gefunden Wiederaufbau des deutschen Volks- 
und Wirtſchaftslebens lich bewußt find, Anerkennung ihrer bekannten, 
allfeitig als maßvoll und berechtigt bezeichneten Forderungen und 
Verpflichtung ihrer Kandidaten auf Erfüllung derselben. Sie fordert 
dies nicht nur als Vertreterin der Geſchädigten, Jondern auch im 
Bewußtſein ihrer Mitverantwortung für den Beſtand des Nechts- 
Staates, deſſen Grundlagen durch fremden Naub und deutſche Preis- 
gabe privaten Eigentums aufs ernſtlichſte erſchüttert ſind. 

Deutſcher Oftbund. — Bund der Auslandsdeutſchen. — Steie Inter- 
effenvertretung der im Auslande geſchädigten Inlanddeutſchen. — 
Hilfsbund für die Elſaß⸗Lothringer im Reich. — Reichsverband der 
Kolonialdeutſchen und Kolonialintereſſenten. — Verein „Wiederaufbau 
im Auslande“. — Vereinigte Verbände heimattreuer Oberjchlejier, 


Oſtmärker als Reichstags kandidaten. 
(Vergleiche „Oſtland“ ser. 36.) 

Srau Polizeirat Schneider in Hamburg, die Vorſitzende des 
Srauendienſtes der Ortsgruppe Groß-Hamburg des Deutfchen Oft- 
bundes, iſt von der Deutſchen Staatspartei als Neichstagskandidatin 
aufgeſtellt worden. 

Spitzenkandidat der Deutſchen Staatspartei in Oſtpreußen iſt Ober- 
präsident Siehr in Königsberg i. Pr. 

Die an der Entſchädigungsfrage beteiligten Oſtmärker wird es 
intereſſieren, daß ein Vorkämpfer für die Neuaufrollung der Ent- 
ſchädigungsfrage, Dr. Bruno eil - Berlin, der bei den öffent⸗ 
lichen Kundgebungen der Arbeitsgemeinſchaft der großen Geſchädigten⸗ 
verbände in Berlin wiederholt gesprochen hat — auch bei der 
letzten —, von der Dentſchen Staatspartei als Reichstagskandidat auf- 
geſtellt worden iſt. 


Der Tſcheche Bata dringt in Gberſchleſien ein. 


Konferenz im Preußiſchen Handelsminiſterium. — Seutrumsanfrage im Preußischen Landtag. 


Die Abſicht der preußischen Staatsregierung, dem tſchechiſchen 
Schuhfabrikanten Bata bzw. ſeinem im Reich eingetragenen Unter- 
nehmen umfangreiches Gelände in Oberſchleſien zur Errichtung einer 
tichechiſchen Schuhfabrik zu verkaufen, hat in der deutſchen Gffent⸗ 
lichkeit größtes Aufſehen erregt und die betroffenen Wirtſchaftskreiſe 
zu Vorſtellungen bei den zuständigen Behörden veranlaßt. Die Ver⸗ 
treter der in Betracht kommenden Arbeitgeber- und Arbeitnehmer- 
verbände einſchließlich derjenigen des Handels und des Handwerks 
hatten Gelegenheit, ihre Auffaſſungen den Behördenvertretern in einer 
im Preußischen Handelsminiſterium abgehaltenen Beſprechung vorzu- 
tragen. Hierbei wurde zunächſt von ſeiten der Vertreter der preußiſchen 
Staatsregierung erklärt, daß die Meldung, der Kauf wäre bereits er- 
folgt, unzutreffend ſei; bisher liege lediglich ein Vertragsentwurf vor. 

Die Wirtſchaftsvertreter trugen ihre ſchweren Bedenken, die ſich 
in wirtſchaftlicher, ſofjaler und politiſcher Beziehung bei der Verwirk⸗ 
lichung des preußiſchen Vorhabens ergeben würden, in ausführlicher 
Weiſe vor. Die Frage, ob ſteuerliche Vergünstigungen von ſeiten des 
Fiskus gewährt würden, wurde verneint. Die weitere Frage, ob auch 
eine Gewähr dafür vorhanden ſei, daß künftighin von Kreis oder Ge— 
meinde keine Steuervergünſtigungen gewährt würden, wurde dahin be- 
antwortet, daß dies eine Angelegenheit der Selbſtverwaltungs- 
körper Jei, 

Das Gerücht, daß der tſchechiſche Unternehmer berechtigt fein jolle, 
tſchechiſche Arbeiter in Höhe von 10 v. H. der jeweilgen Be⸗ 
legſchaft zu beſchäftigen, wurde beſtätigt! Dieſe Mitteilung rief über⸗ 
aus großes Befremden hervor. Es wurde dem entgegengehalten, daß 
eine ſolche Maßnahme unter den heutigen Berhältnijfen unverſtändlich 
jei und gegenüber der großen nicht nur in Oberſchleſien, ſondern in ganz 
Deutſchland beſtehenden Arbeitslosigkeit nicht verantwortet werden 
könne. Von amtlicher Seite Juchte man dieſe vorgeſehene Vertrags- 
klaufel dahin abzuſchwächen, daß die Beſchäftigung tſchechiſcher 
Arbeiter „nur“ für ein Jahr „im Rahmen der gefetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen“ geſtattet werden ſolle. Dieſer Einwand wurde damit wider- 
legt, daß es keinem deutſchen Arbeitgeber in Böhmen geſtattet werde, 
einen ausländiſchen Arbeiter auch nur für einen einzigen Tag zu be- 
ſchäftigen und daß es deshalb Jehr befremden müſſe, wenn der preußiſche 
Staat zugunsten eines ausländiſchen Unternehmers durch eine vertrag 
liche Grundlage die Möglichkeit zu einer Durchbrechung diefes Grund- 
ſatzes gebe. 

Weiter wurde von den Wirtſchaftsvertretern geltend gemacht, daß, 
wenn auch „nur“ für ein Jahr die Hereinnahme ſſchechiſcher Arbeiter 
geſtattet werden solle, hieraus folge, daß für die tichechijchen Arbeiter 
und ihre Angehörigen Kirchen und Schulen errichtet werden würden, 
ſich auch ein tſchechiſches Vereinsweſen ausbilden werde; dieſe Er- 
scheinungen müßten vom national⸗politiſchen Standpunkte, insbeſondere 
an einer politiſch ſo gefährdeten Stelle, wie es Oberſchleſien wäre, die 
allerernſteſten Bedenken auslöſen. 


Dem Hinweis der preußiſchen Regierungsvertreter, daß durch die 
Anſiedelung eines großen Unternehmens in Oberſchleſien der dort 
herrſchenden Arbeitsloſigkeit begegnet werde, wurde entgegengehalten, 
daß bei der Unmöglichkeit, für abſehbare Zeit den Schuhkonſum in 


Deutſchland auszuweiten, die Errichtung einer Schuh- 
fabrik in Oberydlefien zur Stillegung von Schuh- 
fabriken in anderen Teilen Deutſchlands und da- 
mit dazu führen würde, daß dort Arbeiter- 
entlajjungen vorgenommen würden; das Projekt würde 
alſo lediglich zur Folge haben, daß das Loch, das man in Oberſchleſien 
zumache, an anderen Stellen wieder aufgemacht werde. Von Hand- 
mwerkerjeite wurde dem noch hinzugefügt, daß durch die ſicher zu er- 
wartende Errichtung von Reparaturmerkftätten ſeitens des 
tſchechiſchen Unternehmers das ohnehin ſchwer ringende Schuhmacher 
handwerk in ſeiner Exijtenz ernſtlich bedroht Sei. 

Gegenüber dem Hinweiſe der Behördenvertreter, daß der tchechiſche 
Unternehmer bezüglich des Erwerbes von Grund und Boden nicht auf 
den preußiſchen Siskus angewieſen jei, Jondern Gelände überall ander 
wärts in Deutſchland zum Erwerbe finde, und daß gerade bei einer 
Veräußerung durch den preußiſchen Fiskus dieſer die Möglichkeit habe, 
die im allgemeinen öntereſſe für notwendig erachteten Klaufeln dem 
Käufer aufzuerlegen, wurde von den Wirtſchaftsvertretern geltend ge⸗ 
macht, daß, wenn der tſchechiſche Unternehmer trotz angeblich ihm von 
dritter Seite vorliegender günſtiger Angebote und trotz der vom 
preußiſchen Fiskus ihm aufzuerlegenden beſonderen Bedingungen und 
einſchränkenden Kautelen danach ſtrebe, gerade das forſtſiskalijche Se⸗ 
läude am Koſeler Oderhafen zu erwerben, ſich hieraus ein ganz be- 
Jonderes, offenbar noch nicht hinreichend aufgeklärtes Intereſſe des 
ausländiſchen Neflekktauten biw. jeiner Prager Geldgeber ergebe und 
daß es nicht Aufgabe des Staates ſei, ein ſolches Intereſle eines aus 
ländiſchen Unternehmers zu befriedigen. 

Inzwiſchen iſt im Preußiſchen Landtag folgende Kleine An- 
frage des Gentrumsabgeordneten Lange-Dittersbach eingebracht: 

„Seitungsnachrichten zufolge ſoll die preußiſche Staatsregierung be⸗ 
abſichtigen, den Klodnitz-Wald an den tſchechiſchen Schuhinduſtriellen 
Bata zur Errichtung einer Schuhfabrik zu verkaufen. Damit würde 
ſich die preußiſche Staatsregierung in Gegensatz zu den wiederholten 
Anträgen der Gentrumsfraktion ſtellen, welche einen ſtärkeren Schutz 
der deutſchen Schuhinduſtrie, des Schuhwareneinzelhandels und des 
Schuhmacherhandwerks gegenüber der ausländiſchen Schuhinduſtrie 
forderten. Beſonders für unſere gefährdeten ſchleſiſchen Gebiete würde 
lich die Bata-Niederlaffung geradezu kataſtrophal auswirken. Auch 
die Arbeiter müjlen bei Bata zu Bedingungen arbeiten, die ſowohl dem 
Lohn als der Arbeitsweiſe nach für ſie faft untragbar ſind. Der orts= 
anſäſſige Handel und das Gewerbe haben von einer Bata-Nisderlajlung 
keinen Vorteil, da Bata die geſamte Verſorgung feiner Belegſchaft 
mit den wichtigſten Lebensbedürfniſſen übernimmt und die Arbeiter 
zwingt, nur bei ihm zu kaufen. Schon jetzt macht Bata den Schuh- 
geſchäften und dem Schuhmacherhandwerk in den Grenzgebieten 
ſchlimmſte Konkurrenz. Hat er einmal eine deutſche Fabrik, Jo find 
die wirtſchaftlichen Folgen nicht abzuſehen. Es wäre unverſtändlich, 
wenn gerade die preußiſche Staatsregierung zu einer solchen Maß⸗ 
nahme die Hand bieten würde. Ich frage: Sind die Seitungsnachrichten 
richtig? Wenn ja, iſt das Staatsminiſterium bereit, etwa begonnene 
Verkaufsverhandlungen mit der genannten ausländischen Firma ſofort 
abfubrechen?“ 


Am oſtmättiſchen Herd 
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Das Gymnaſium von Lengowo. 


28. Fortſetzung.) 

Er erzählte auch gerade davon, wie ſchlimm das Waldfeſt ſtets für 
ihn geweſen ſei, daß er eine wunde, zerriſſene Stimmung immer mit 
binausgenommen und heimgebracht habe, daß die ewigen polniſch⸗ 
deutſchen Reibereien wohl auch dazu beigetragen hätten, dieſe 
Serriſſenheit ſeines Weſens zu ſteigern. Daß daraus wohl Jeine 
Nörgelſucht gegen alles Große, Begeiſterte, ſein Sroll und Neid gegen 
alles Glückliche entſtanden ſeien, daß er wohl einſehe, wie viel böſe 
Eigenſchaften er rückbilden und ausrotten müjle.. 

Immer hatte er dabei die Augen auf ihrem Saar, das unter dem 
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Sie waren jetzt wieder in der Nähe der ſpielenden Schüler. 

Um Gertrud Nüdiger, die weit übers Eis blickte, zog der Hilfs- 
lehrer Kreiſe. Sie wurden enger und enger. Und während er ſo, einen 
Suß über den anderen ſetzend, um ſie und den en herumfuhr, ſagte 
er entſchloſſen: „Vielleicht erklärt das, was ich Ihnen eben erzählte, 
manches. Aber meine ganze Narrheit am Waldfeſt kann es wohl nicht 
erklären. Da muß ich... noch die Hauptſache Jagen. Bitte, hören Sie 
das auch... lajjen Sie mich gleich glatten Ciſch machen. Ich ſehe Sie ſo 
felten... 8 wer weiß, ob eine lolche Stunde noch einmal wiederkehrt .. 


Pelzmützchen zum Vorſchein kam. 
Und immer fuhr er den Schlitten 
noch weiter. Erſt als Pfähle 
die Grenze bezeichneten, bis zu 
der das Eis betreten werden 
dürfe, kehrte er um. 

Auch von dem alten Lehrer, 
der ihm geholfen, erzählte er. 

Gertrud Rüdiger ſaß und 
lauſchte in ſonderbarer Spannung. 

Wozu erzählt er mir das? 
dachte ſie immer von neuem. 
Und dann hatte ſie manchmal 
das Gefühl, als müßte ſie ſich 
umdrehen und in ſein Geſicht 
jehen; als müſſe dieſes Geſicht 
jetzt wieder ſchön fein. 

Aber ſie drehte ſich nicht um. 

Als er ſchwieg und man nur 
noch das Klirren der Schlitt⸗ 
ſchuhe vernahm, quälte fie ſich 
ab, etwas zu reden. 

„Ich danke Ihnen, daß Sie 
mir das alles gejagt haben,“ 
jprach fie. 

Einen Augenblick, als beuge 
jein Haupt ſich tiefer, ſah fie, 
wie ſein Hauch als kleines 
Wölkchen an ihr vorbei durch 
die kalte Luft ſchwebte. 

„Ja,“ erwiderte er dann, 
„das kommt ja ſonſt nicht über 
meine Lippen!“ Wenn du mich 
angeſehen hätteſt, dachte er da- 
bei, würde ich die Worte auch! 


nicht herausbekommen haben. 
„Das ſagt man nur einem 
Menſchen.“ 


Da wurde ſie rot, beugte ſich 
und knöpfte an ihrem Handſchuh. 
Nur der Frau, die man 


ich möchte mit allem aufräumen. 

„Sie können ja nach dem 
F Wald rüberjehen, wenn Ihnen 
„ das lieber iſt. 

„Ich habe mich in letzter Seit 
oft gefragt, ob ich anders bin 
als die Leute ſonſt oder ob die 
anderen ſchwindeln. Die Liebe 
— wenn man ſo hört: das geht 
piff — paffl Gleich ein Schuß 
Herz... die oder keine! Da 


Fackel... Irrtum und Sweifel 
gibt's nicht mehr. 

„Als Sie mir damals Jagten, 
daß Sie mich im ganzen Leben 
nicht heiraten würden und ich 
kein Adonis ſei, habe ich ge⸗ 
lacht. Meinetwegen — ich ver⸗ 
liere dabei nichts. Ich denke 
ebenſowenig dran... 

Aber allmählich habe ich mich 
empört. Das ſei doch toll, daß 
Sie mich Jo ausschalten. Wenn 
ich auch zehnmal eine andere 
gern habe. Die andere war eben 
die Braut in den Rauchringen: 
chlank, dunkeläugig, wunderbar 
ſchön. Nur die wollte ich haben. 

Trotzdem wuchs mein Groll 
gegen Sie. Und damals im Wald 
entlud er ſich. Allerlei ſchöne 
Gründe hatte ich mir aus- 
ſpintiſiert, die mich zu Hauſe 
ſelbſt überzeugt hatten. Erſt im 
Wald, als ich vor Ihnen ſtand, 
merkte ich, wie fadenſcheinig ſie 
waren. Da habe ich immer rund 
herum und mich glücklich noch 
tiefer hineingeredet. Schließlich 
wußte ich ſelbſt nicht, was ich 


liebt, Jprach eine Stimme in ihr. 
Der Gedanke packte fie, in 
dem Gedanken kam es ihr über 
die Lippen: „Aber Ihrer Braut 
haben Sie es doch erzählt? 
Jo aus?“ 

Als hätte ſie zu viel gejagt, als wäre ihr Mund wieder zu fix ge- 
weſen, riß Jie heftiger an ihrem Handſchuh. Ein Knöpfchen platzte ab, 
flog im Bogen aufs Eis und tanzte luſtig eine kleine Strecke. 

„Meiner 1 Er war ganz verblüfft. Erſt dann beſann er 
ſich. „Ach ſo .. ſie wohnte früher in den Nauchringen. Aber 
das verſtehen Sie pid t nicht.“ 

Und nun erzählte er ihr, daß ein flattrig Phantaſiegeſchöpf ſich 
durch die blauen Rauchwölkchen gewiegt und daß er feitdem doppelt 
jo viel Zigarren brauche. 

„S 


Warum ſchweigen Sie ſich darüber 
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o?“ Sie wollte lachen, aber ſie konnte es nicht. Dann war 
dus "auf am Deutſch alfo ein einfacher Schwindel — das mit ſeiner 
„Braut“ 

Sie konnte nicht länger ruhig ſitzen, ſie mußte ſich bewegen. 

„Halten Sie bittel“ rief fie raſch. Und als er den Schlitten zum 
Stehen brachte, lief ſie ein paarmal hin und her. Dann atmete ſie 
e und kam zum Schlitten zurück. Sie legte die Hand auf 

je Lehne. 


Der ſchöne Often: Suben. 
Marktplatz mit altem Rathaus, Stadt- und Hauptkirche und Brunnen. 


recht wollte. Eigentlich habe ich 
mich ſpäter auch heillos blamiert 
gefühlt und hütete mich, Ihnen 
unter die Augen ju kommen. 

Dafür habe ich täglich noch eine zigarre mehr geraucht und mich 
innerlich gewütet. Und da iſt mir einſt der verrückte Gedanke ge⸗ 
kommen, ob alle die komplizierten pfuchologiſchen Funktionen, die ich 
mir zurechtgelegt, nicht Unſinn im und der Grund für meine 
Empörung nicht eine ganz banale. Liebe wäre. 

Bitte, erſchrecken Sie nicht. ih lachte mich gleich ſelbſt aus! 
Denn die Liebe kommt doch bekanntlich piff — paff... und auf das 
Piff=paff hatte ich vergebens gewartet. . 

Außerdem liebte ich ja die andere ... Sie willen ſchon ... die in 
den Nauchringen. Und da man doch nicht zwei gleichzeitig lieb haben 
kann .. . na, kurz und gut, man hat nicht umjonit ein Kolleg über Logik 
gehört. Man ahnt gar nicht, wie klug ſo ein Kopf iſt!“ 

Er jog noch immer ſeine Kreiſe um fie... klirr, klirr klang der 
Schlittſchuh, wenn er des Bogens halber üderſetzte. Und er hatte ſchon 
eine deutlich ſichtbare Bahn gefahren, auf der es wie feiner, mehliger 
Staub lag. Der Stahl hatte das Eis abgeſcheuert. 

Gertrud Nüdiger hatte ihn ein paarmal unterbrechen wollen. Aber 
es war, als ſei ſie in den Kreis, den er umlief, gebannt und dürfe 
weder hinaus noch Jeine Rede ſtören. Er Jah ſie niemals an. 


FF 


„Wie klug ſo ein Kopf iſt,“ wiederholte er. „Ich habe in den letzten 
Wochen etwas gelernt. Ich habe gelernt, daß ſo ein Kopf ein platter 
Geſelle iſt und daß ich ihn überſchätzt habe. 

Halten Sie das für möglich: das Herz, die Nerven, das Blut, wie 
Sie wollen, willen ſchon längſt Beſcheid — fie wiſſen ſchon ganz genau, 
daß man jemand lieb hat — fie wiſſen ebenſo genau, wer es iſt — und 
nur der kluge Kopf räſoniert überlegen und beweiſt einem, daß man 
eine ganz andere meint — halten Sie das für möglich?“ 

Mit einem Nuck hielt er an. Man konnte bei dem Nundlauf 
komm werden, 

Mich wundert jetzt überhaupt nichts mehr, ſeit ich das geſehen 
habe. Man himmelt eine Braut in Nauchringen an, und es iſt eine 
ganz andere. Sehen Sie: eines Morgens wache ich auf, nichts ijt paſſiert, 
ich bin abends wie ſonſt ſchlafen gegangen, ich habe am Tag vorher 
nichts erlebt — und plötzlich weiß ich, daß alles andere Unſinn iſt und 
daß ich ſchon Jeit Monaten nur — nur Sie lieb habel 

Nun wiſſen Sie esl“ 

Er war blutrot. 

„Nur Sie,“ wiederholte er, und aus Verlegenheit, Scham, ſtarker 
Erregung hieb er mit dem ſcharfen Ende des Schlittſchuhs fortwährend 
in das Eis, daß die Splitter umherflogen. 

Auch das Geſicht des Mädchens hatte ſich dunkel gefärbt. Alles 
in ihr wogte durcheinander. Es kam nichts Ganzes, Reines auf: keine 
ganze Freude, kein ganzes Widerſtreben. Hier ein Emporflackern: er 
hat dich lieb, du bijt nicht verlaſſen, du haſt eine Menſchenſeele, die an 
dich denkt! Dort ein Auffchrecken: nein, nein — du liebſt ihn ja nicht, 
du willſt ihn ja nur nehmen, um verſorgt zu ſein, und dazu iſt er zu gut! 

Jetzt ſollte ſie etwas ſagen — ſie Konnte doch nicht ſtumm bleiben. 


10 a jagte fie: „Serhacken Sie doch das Eis nicht Jo... es iſt ja 
a 
„Ach Jo... das Eisl Ja, es iſt wohl ſchade. Ich habe wahrhaftig 


jchon ein ganzes Loch aufgeschlagen.“ 

Die nervöſe Unruhe zitterte durch die Worte. 
rückwärts, wiegte ſich näher, fuhr wieder rückwärts. 

„Man kann doch darüber ſprechen,“ begann er dann von neuem... 
„Es iſt ja ſchon viel, daß Sie mich ausreden ließen ... daß Sie mich 
nicht gleich auslachten. Ich will ja keine Antwort jetzt gleich. Aber 
nun kennen Sie mich doch. Und vielleicht darf ich öfter mit Ihnen 
reden. Jeder Menſch. hofft ja. Wenn ich auch kein Glück im Leben 
habe — ſehen Sie — 

„Halt!“ rief ſie erſchrocken. 

Es war zu ſpät. 

Der „Schwanz“ der „Schlange“, die von den Schülern gedreht ward, 
jauſte in voller Fahrt heran. Vergebens ſuchte der Junge auszubiegen. 
Er ſtieß gegen den rückwärts laufenden, ganz versunkenen Hilfslehrer, 
und wenn ihn der gewaltige Schwung auch weiterführte — Doktor 
e das Gleichgewicht und lag im nächſten Moment auf 

em Eis. 

Blitzſchnell hatte ſich das zugetragen. 

Erſt hatte Gertrud Rüdiger einen ſolchen Schreck verſpürt, daß ſie 
einen bitteren Geſchmack auf der Zunge hatte. Als der Hilfslehrer 
aber lag, mußte ſie lachen. 

Es ſah zu komiſch aus. 

Er war gleich wieder auf. Schweigend klopfte er ſich ab. Der 
Schüler, der das Unheil angerichtet, kam jetzt herangefahren, die Mütze 
in der Hand. 

„Schon gut,“ ſagte Doktor Holſt nur. 

Und dann wandte er ſich an Gertrud. 

„Sie wollten nach Haufe... waren müde.“ 

Sie ſtutzte und ſah ihn an. 

„Sehe Sie ſich wehgetan?“ 

„Sehr. 

„Aber, mein Sott — es ließ ſich ſo harmlos an. 
große Schmerzen?“ 

Sie fuhren dem Ufer zu. 

„Es iſt nicht der Kadaver — der iſt heil geblieben.“ 

Und als er ihr die Hchlittſchuhe abſchnallte: „Schickſall Kismet! 
Wer will etwas dawider?“ 

Sie war ſchon froh, daß er ſich nichts getan hatte, mochte jedoch 
nicht antworten, weil ringsum viele mit ihren Schlittſchuhen beſchäftigt 
waren. 

Erſt als ſie ſchweigend ein Ende auf die Stadt zugegangen waren, 
jagte Gertrud Rüdiger: „Warum nehmen Sie das Jo tragiſch? Hat 
Sie mein Lachen gekränkt?“ 

Er wollte auch lachen. Es klang gepreßt. 

„Nein — wer hätte da widerſtanden? Aber das kann mir nur 
palfieren: da redet man das Beſte und Heiligfte — für mich wenigſtens 
war es das — und plötzlich ſtreckt man die Beine in die Luft. Hätte 
ich mir noch ein Bein gebrochen — aber ſo: es iſt wirklich nur lächerlich. 
Und Lächerlichkeit tötet. Vielleicht keine große Liebe, aber eine kleine, 
die erſt wachſen Joll.“ 

An jeinem Arm klangen die Schlittſchuhe. Die des Mädchens hatte 
er auch genommen; ſie ſchlugen nun beim Schreiten gegen die ſeinen. 

„Ich glaube,“ erwiderte Gertrud Rüdiger langſam, „Sie haben 
wirklich Calent zur Selbftguälerei. Sie machen das Große gern kleiner, 
und Sie bauſchen hier das Kleine auf. Wie kann ſolche Harmloſigkeit 
auf ein Gefühl wirken oder es gar töten!“ 

Er hob den Kopf. Das waren die leuchtenden Augen — der Hilfs- 
lehrer war wieder ſchön. 


Er fuhr langſam 


Fühlen Sie denn 
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„Ich meine im allgemeinen,“ fügte ſie ein wenig verlegen hinzu. 

Da wurde Jein Himmel wieder grau. 

„Im allgemeinen — Jo, Jol Ach, man reitet das Allgemeine immer 
u dann vor, wenn man für ſich einen befonderen Haken einjchlagen 
wi 

Bald ſtanden ſie vor dem Gymnafium. Er reichte ihr die Schlitt- 
ſchuhe. Sein Mund zuckte. 

„Nun laufen Sie wohl nicht mehr?“ 

„Wenn Sie das ganze Eis nicht er — Sie Jollen mich nicht 
für ae en balten, als ich bin, Herr Doktor.“ 
Was heißt das?“ fragte er raſch, ungeduldig. 

„Daß es für beute genug iſt. Aber daß es vorläufig noch mehr 
Wintertage gibt.“ 

Ein Händedruck, ein Nicken — da warf ſie ſchon das Gitter des 
Vorgärtchens zu. So gab ſie jedem die Hand, Jo konnte fie jedem zu- 
nicken. „Warum Jollen wir nicht zuſammen fahren und plaudern?“ 
hießen die letzten Worte. 

Nein, es war nichts Beſonderes. 
gesprochene Hauptfrage. 

Aber er holte tief Atem, daß 2 die reine, kalte Winterluft ganz 
erfüllte. Er war ſchon ſelig, daß er fie öfter ſehen ſollte. 

So geſchah es, daß ſie häufig auf dem Eis zuſammen waren. Sie 
redeten von vielen Dingen des Himmels und der Erde. Aber keiner 
berührte die Hauptsache. Niemals kam Doktor Holſt auf ſein Sehnen 
und ſeine Wünſche zurück. 

In der erſten Seit war das Mädchen ihm dankbar dafür. Sie 
wollte in der Stille warten, ob ein ganzes und ſtarkes Gefühl — Jei es 
nun für, ſei es wider ihn — in ihr erwachte. 

Dann trat Taumetter ein. Ein unerquickliches Semiſch von Schnee 
und Regen trieb tagüber vom Himmel, das Waſſer ſtand fußhoch über 
dem Eis, ein zäher, breiiger Schmutz lag auf den Straßen. 

Gertrud Nüdiger ging im Haufe her und hin, blickte unluftig aus 
ae und war mit St. Peter, dem Wettermacher, bitter unzu= 
rieden. 

Es fehlte ihr etwas. 

Die Bewegung, dachte ſie. 

Aber als beſſere Cage kamen und ſie dieſe Bewegung ſich durch 
Spaziergänge verschaffen konnte, war es auch nicht das Rechte. 

Sie geſtand ſich ſchließlich ſelbſt, daß es die Plauderſtunde mit dem 
Hilfslehrer war, die fie vermißte. Da wollte ſie ſtutzig werden. Hatte 
fie ihn lieb? Und es kam eine Freude über ſie, als ſie ſich das fragte — 
eine Hoffnung, die ihr einen Ruck gab. 

Belüge dich nicht, ſagte ſie dann zu ſich ſelbſt. Es iſt die Gewohn- 
heit — jeder Menſch iſt ein Gewohnheitstier. Und es ift ferner dies, 
daß er augenblicklich wirklich die einzige Seele ift, die dir nahe ſteht, 
von der du weißt, daß ſie dir unerſchütterlich verbunden iſt. 

Belüge dich nicht! — Nein, fie wollte ſich nicht belügen. Seinet⸗ 
wegen wollte fie es nicht. Ihr ganzes Herz ſollte er haben oder gar 
nichts. Und deshalb wollte ſie klar und ungetrübt auf den Grund 
ihrer eigenen Seele jehen — nichts beſchönigen — tapfer ſich die Wahr⸗ 
heit eingeſtehen. Sie zweifelte jetzt manchmal ſehr an ihrem „Blücher⸗ 
tum“ — hier wollte ſie Fräulein Blücher ſein, wenn's auch weh tat. 

Sie konnte ihre Freude nicht verbergen, als ſie die erſten Schüler 
wieder mit Schlittſchuhen nach dem See wandern ſah. Einen Tag 
hielt ſie ſich noch zurück — dann machte auch fie ſich fertig. 

„Du biſt ja jetzt hölliſch hinter dem Sport her,“ Tante ihr Vater. 
Ein Lächeln flog um ſeinen Mund — dieſes Lächeln, das die vielen 
Sältchen in fein Geſicht brachte. 

„Es iſt doch geſund,“ antwortete fie, wurde rot und ärgerte Jich 
über ſich ſelbſt. 

übrigens war ihr, als ob ihr Vater — während fie raſch davon- 
ſchritt — hinter der Gardine ſtünde und ihr lange nachſehe. 

Der Hilfslehrer grüßte ſie auch diesmal Schon von weitem. Die 
Swiſchenzeit mußte ihm beſſer bekommen fein als ihr. Er war ge— 
faßter in ſeinem ganzen Weſen, gleichſam voll tapferer Erwartung, die 
alles Kommende tragen will. Sie liefen zuſammen und redeten wie 
ſonſt — aber auch diesmal ward das beim erſten Eislauf angeſchlagene 
Thema nicht berührt. 

Darüber wunderte ſich Gertrud Rüdiger. 
Endlich kränkte es fie faſt. 

Allerlei Gedanken machte fie ſich. War dieſe Liebe, die er eines 
Morgens Jo plötzlich erkannt hatte, auch plötzlich wieder verſchwunden? 
War er wirklich zu ſchüchtern, um noch einmal davon anzufangen? 

Und dieſe Unruhe und Beklemmung in ihr wuchs. Sie blickte ihn, 
faft ohne es ſelbſt zu wiſſen, fragend an. Sie wollte allmählich ſelbſt 
die Gelegenheit herbeiführen, ihn zu einer neuerlichen Beichte veran- 
lafſen — ſie ſchämte ſich vor ſich Jelbft, aber fie bat ihn, fie wieder ein- 
mal im Stuhlſchlitten zu fahren. 

Umſonſt! Und nun lag ſie nachts ſtundenlang wach und grübelte, 
was er hätte. Es machte ſie ſtill und in ſich gekehrt. 

An einem Februartag waren ſie auch lange kreuz und quer über 
das ſpiegelglatte Eis gelaufen. Hinterm Wald hing blutrot, faſt 
dunkelrot der Sonnenball. Man Jah ihn durch die Kahlen Baum- 
kronen. Ein rötlicher Schimmer fiel über den weißen Schnee. Der 
Wald ſtand wie verzaubert. 

Lange blickte das Mädchen auf die drei: Wald, Schnee, Sonne. 

„Wie ſchön das iſt,“ ſagte fie. „Als ob die Baume blühen.“ 

Und er: „Wenn es Ihnen recht iſt, können wir diesmal ja einen 
anderen Rückweg einſchlagen, auf dem Sie die Schönheit näher haben.“ 


(ortſetzung folgt.) 


Keine Antwort auf die unaus- 


Dann beunruhigte es ſie. 
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Guben — das Bild einer oſtdeutſchen Stadt. 


Von Marie Luiſe Droopy. 


Wenn man von Stettin oderaufwärts einen roten Strich auf der 
Landkarte zieht, bei der Einmündung der Laufitzer Neiße die Oder ver- 
läßt und den Strich an der Neiße entlang bis zu ihrer Quelle ver- 
längert, überſchaut das Auge das ganze deutſche Notgebiet, zugleich 
aber dämmert dem Verſtande auf, daß hier eine natürlich verkürzte 
Grenze gegen den Oſten, eine Art rückwärtiger Guntherſtellung liegt, 
hinter die ſich am liebſten alles das in Deutſchland zurückziehen möchte, 
was zu feige, zu bequem und zu wenig opferwillig iſt, mit der endlos 
langen, ſchwer zu verteidigenden, aufgeriſſenen und wankenden 
Siegfriedſtellung unſerer heutigen Oftgrenzen zu ſtehen und zu fallen. 

Am Einfalltor zum Glacis diefer Stellung, auf märkiſcher Erde, er- 
hebt ſich eine ſtarke und ſtolze Kirche wie eine trotzige Burg. Es iſt 
die Hauptkirche von Guben. Ihr Dach überragt das Häufermeer wie 
die Schulter eines Nieſen die Häupter von Swergen. In ihrem 
Schatten zogen fünf Jahrhunderte hin. Fünf Jahrhunderte wechſelnder 
Schickſale. In jedem Srühjahr Jah fe die Obſtbäume wie weißen 
Schaum an ihre Mauern branden und in den letzten Jahrzehnten die 
Jabrikſchornſteine wie Pilze aus dem Boden ſchießen, um mit ihrer 
ſtolzen Höhe zu wetteifern. 

Suben hat zwei Geſichter, die ſeltſam verſchieden find. 

Kommt man von Berlin, Jo drängt eine qualmende Wehr von Eſſen 
und Schloten den das Stadtbild ſuchenden Blick zurück, nähert man ſich 
Huben von Breslau aus, Jo ſieht man nur eine zum Hügelrande empor⸗ 
Iteigende, lieblich gelagerte Stadt, von Obstbäumen unabfehbar um- 
ſchloſſen. . 

Su dieſem bevorzugten Landſchaftsbild tritt eine Jelten glückliche 
geographiſche Lage. Im Mittelpunkt zwiſchen Berlin und Breslau, 
von der Lauſitzer Neiße umſpült, der Oder nahe, aus einer Erde 
wachſend, die reiche Schätze an Braunkohlen birgt, iſt Suben wahrlich 
ein Sonntagskind des Sıhickfals. Das Bewußtſein deffen tragen wohl 
alle Bewohner in ihrer Seele; denn die Stadt hält feſt, wen ſie einmal 
in ihren Maſchen fing. Daher iſt gerade hier hochentwickeltes Hand- 
werkerkönnen, Geſchick und im Gegenſtändlichen wirkender Sinn, wie 
er fi) nur durch lange Ahnenreihen ſeßhafter Bürger vererbt, be= 
heimatet. So iſt der Gubener ſeit Generationen geborener Hut- und 
Tuchmacher. Beſonders die Woll- und Haarputherſtellung hat hier 
Ausmaße erreicht, durch die ſie raſch alle ihre europälſchen Konkur⸗ 
renten überflügelte. Noch bis vor kurzem befchäftigte ſie 7000 Arbeit- 
nehmer und ſandte alljährlich zehn Millionen Hüte in die Ferne. Hier 
entſtanden einſt die Feſſe, unter denen die Mohammedaner ihre kahl- 
geſchorenen Häupter bargen, und erſt Muſtafa Kemals ſtrenges Verbot 
brachte dieſen blühenden Sweig Gubener Sleißes zum Verdorren. 

Der Kenner, der in Brüſſel Handſchuhe kauft, verlangt das 
Gubener Fabrikzeichen. Er weiß, er hat damit das Beſte erworben, 
was Europa in diefer Art herzustellen vermag. Nicht weniger trefflich 
iſt der Auf, den die Gubener Tuchfabrikate im Ausland genießen. 
Gubener Mäntel wandern ſogar über den Ozean bis nach Amerika. 
Weit ſchwieriger iſt das Heſchäft mit dem eigenen lieben Vaterlande. 
Die Handſchuhe, die der Belgier, ſtol auf ihre deutſche Herkunft, 
trägt, müſſen für deutſche Abnehmer engliſch friſiert werden. Die 
Cuche, die etwa nach Berlin beſtimmt find, gehen zuerſt nach London 
und dann, in der gleichen Verpackung, ungeöffnet, nach Deutſchland 
zurück. Nun erſt, da wenigstens die Kiſten den angebeteten britiſchen 
Stempel tragen, wird ihr Inhalt für würdig befunden, den Leib 


Seiner Majeſtät des deutſchen Käufers zu zieren. Gewiß Jind die Cuche 
durch die hohen Frachtſpeſen jehr viel teurer geworden, aber dafür 
find es auch „echt engliſche“, deren feſtem, dichtem, gediegenem Ge- 
ſpinſt es gottlob kein noch Jo kritiſches deutsches Auge anſieht, daß 
es nicht aus England, ſondern „nur“ aus dem verathteten deutjchen 
Often ſtammt. 

Aber dieſe kleinen Liſten und Kniffe können den Ablatzniedergang 
wohl aufhalten, ihn zum Stillſtand bringen können ſie nicht. Auch 
Guben war mit der ehemaligen Provinz Poſen als Hauptabnehmer 
eng und untrennbar verbunden, und was es da verloren hat, hilft kein 
Handelsvertrag wieder aufbauen. So ſchloß auch hier eine Fabrik 
nach der anderen ihre Pforten oder ſetzte ihre Arbeiterzahl herab. 
Eines Cages ruhte auch die Braunkohlengrube. Überſchwem⸗ 
mungen ſetzten die ganze Umgebung unter Waſſer. Eine Regulierung 
wurde notwendig, die alle Geldquellen leer Jaugte. 

Noch vertraute Guben auf den Reichtum feiner 120 000 Obſt⸗ 
bäume. Da fegte der Winter 1929 mit einen eiſigen Stürmen über 
das Land, und 40 ooo Obſtbäume erfroren. 

Aus eigener Kraft konnte ſich Guben nicht aufrichten, wohl aber 

konnte eine einzige große Cat des Reiches ihm die Pforte zu einer 
neuen Sukunft erſchließen. Dieſe Tat Jollte der Bahnbau Guben — 
Kreuz ſein, der als beſte und kürzefte Verbindung zwiſchen Mittel- 
deutſchland und Oſtpreußen, Oberſchleſien und Hinterpommern für den 
gejamten Olten von höchſter Bedeutung iſt. Der Verkehrsjahara des 
Oftens würde er endlich die heiß erſehnte Nordſüdbahn, zahllofen 
Dörfern die einzige in weiteſtem Umkreis erreichbare Bahnſtation 
bringen. Ein heute tief unter dem preußiſchen Durchschnitt be⸗ 
völkertes Land würde die neue Bahn der Beſiedlung erſchließen, 
Guben aber wäre endlich an die Oder gerückt und träte durch ſeinen 
natürlichen Oderhafen Pollenzig, zu dem heute nicht einmal eine 
Brücke führt, in den großen künftig zu erwartenden Strom— 
verkehr ein. 
Das ift Gubens Traum — wie ſieht nun in der grauen Wirklich ⸗ 
keit die Erfüllung aus? Ju welcher Tat der Rettung entſchloſſen ſich 
Staat und Reich? Nun, zunächſt riß die Reichsbahn, ohne jede ſtich— 
haltige Begründung und ohne auf die ſelbſt zu großen finanziellen 
Opfern bereite Stadt zu hören, ihre Werkſtätten, in denen fie 1500 
Arbeiter beſchäftigte, Stein für Stein nieder, um ſie anderswo von 
neuem auffubauen. Dann vergaß der preußiſche Staat, daß er in 
Ausſicht geſtellt hatte, ſich mit einem namhaften Betrag an der 
Regulierung der Lubft zu beteiligen, und alle Mahnungen prallten an 
tauben Ohren ab. Schließlich wurde auch die Bitte der Stadt, den 
ſchwer geſchädigten Winzern mit Staatsmitteln zu helfen, vom Land- 
wirtſchaftsminiſterium abjchlägig beſchieden, und zu guter Letzt ſei noch 
erwähnt, daß für den Bahn- und Brückenbau bis zum heutigen Tage 
auch nicht ein Spaten gerührt wurde. Die 800 Einwohner von Pollen- 
zig, deren Wieſen und Acker alle jenſeits des Fluſſes liegen, ſchauen 
immer noch ſehnſüchtig ihren 1000 Gänfen nach, die als einzige Oder⸗ 
1 8 den Fluß nicht als ein unerträgliches Verkehrshindernis 
anſehen. 

Die Stadt Guben aber hofft und erwartet, trotz aller bisherigen 
Enttäuschungen, daß aus der reichen Saat beſchwichtigender Manifeſte 
und obrigkeitlicher Verheißungen doch wenigſtens ein Körnchen der Er- 
füllung auch auf ihren aufnahmebereiten Boden fallen möge 

(Aus dem „Tag“ Berlin, 27. 3. 30.) 


Die alten Eiſenhüttenwerke in der Mark. 
Von Wilhelm Altenburg. 


„Solange die brandenburgiſchen Kurfürſten und die preußiſchen 
Könige darauf angewieſen waren, ihren Eiſenbedarf, vor allem für 
Munitionszwecke, in den Landen öſtlich der Elbe zu decken, hatten 
die Landesherren ein ſehr weſentliches Intereſſe an der Förderung 
des Eiſenhüttenweſens in der Mark Brandenburg. An vielen Stellen 
unſerer Heimat, an denen heute kaum noch mehr als ein Slur- oder 
Dorfname verrät, daß einſt im ſtillen Tal die Hammerwerke der 
Hütten ihren ewig gleichen Takt ſchlugen, hat einft eine blühende 
Induſtrie ihre Stätten gehabt. 

Schon um 1200 ſoll ein Eiſenhammer zu Droskau bei Sorau 
gegründet worden ſein. In einer Urkunde von 1575 wird aus dem 
Kreiſe Lübben zu Schlepzig ein Eiſenhammer erwähnt. Im 
Landbuche Karls IV. aus dem Jahre 1375 wird ein Siſenwerk zu 
Weitmühle bei Bötzo w unweit Oranienburg genannt. Um 
dieſelbe Zeit dürfte auch in der Neumark der erſte Hammer in Gang 
geweſen fein. Er wurde auf dem Gebiete des Rittergutes Dölzig 
im Kreiſe Soldin an der Mietzel erbaut und war bis 1709 in Be— 
trieb. Serner wird im Jahre 1438 eine Eisenhütte bei Sehden ick 
genannt, die ſpäter eines der bedeutendſten Eiſenwerke in der Pro- 
vin; Brandenburg wurde und von 1620 bis 1801 ununterbrochen in 
Botrieb war. 

Das für die Landesverteidigung wichtigſte Werk war Peitz, 
das 1550 vom Markgrafen Hans von Küſtrin angelegt wurde. Um 
die zum Antrieb der Gebläſe und der Hammer erforderliche Waſſer— 
kraft zu haben, ließ er von der Spree her den 22 km langen 
„Hammergraben“ abzweigen. Am Schluß des Zoöjährigen Krieges 
waren in Peitz, das die Erze aus den Mutungen auf den domänen- 


fiskaliſchen Feldern der Herrſchaften Peitz und Cottbus erhielt, 
ein Hochofen, ein Luppenfeuer und ein Hammerwerk in Betrieb. Der 
Große Kurfürſt ließ 1661 in Peitz ſogar Verſuche anſtellen, ob es 
nicht möglich wäre, Kanonenrohre aus Sußeiſen zu verwenden, aber 
die Verſuche ſchlugen fehl. Erſt 200 Jahre jpäter gelang es Alfred 
Krupp, dem weltberühmten Erfinder des Sußſtahls, diefe Verſuche 
erfolgreich zu Ende zu führen. Das Peitzer Eiſenhüttenwerk, das 
noch in den Befreiungskriegen eine bedeutſame Rolle für die Landes- 
verteidigung geſpielt hatte, blieb noch bis 1894 in Betrieb. 

Viel früher ſchon hatten die Eifenhüttenwerke bei Drieſen, 
bei Költſchen im Kreiſe Oftfternberg, im Schlaubetal bei Müll- 
roſe und in Kunersdorf und Palzig bei Schwiebus ihre 
Seuer endgültig löſchen müſſen. 

Ju den Werken, die bis in unfere Tage — wenn auch in vielfach 
geänderter Betriebsform — in Gang geblieben find, gehört die 
„Vietzer Schmelze“, 1754 war ſie von Friedrich II. gegründet 
worden. Nach einem Jahrhundert Staatsbetrieb wurde das Werk 
1855 verpachtet und bald darauf verkauft. Die Vietzer Schmelze 
verarbeitete in der Hauptſache Naſeneiſenſteinerze, die bei Balz und 
Purehne (Kreis Landsberg a. d. Warthe) und bei Bärwalde 
(Neumark) gefunden wurden. Die beiden Hochöfen erzeugten monat- 
lich 800—1000 Sentner NRobguß. Die nahe ſchiffbare Warthe er- 
möglichte es, in Seiten erhöhten Bedarfs in Vie auch Erze aus der 
Drieſener Gegend, ja ſogar aus dem Kreiſe Guben zu verarbeiten. 
Der Rohguß wurde von Diez zum Ceil nach Kutzdorf (Kreis 
Königsberg Am.) und zum anderen nach den Sanjſehämmern 
im Kreiſe Landsberg gebracht, wo er ju Staböilen und Srobblech 
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weiterverarbeitet wurde. Das Kutzdorfer Werk, das noch heute in 
Gang iſt, war 1755, aljo etwa gleichzeitig mit der Vietzer Schmelze, 
als ſtaatliches Werk errichtet worden. Im Siebenjährigen Krieg wurde 
der Betrieb in den Neumärkiſchen Hammerwerken erheblich geſtört. 
Als die Nuſſen vor der Schlacht bei Sorndorf die Neumark beſetzten, 
mußten ſich die Kutzdorfer Hammerſchmiede 32 Wochen lang in der 
Troffiner Heide verſteckt halten. Aus den neumärkiſchen Hütten- 
werken ließ der König, der die Entwicklung der Werke mit großer 
Sorgfalt überwachte, die Materialien für die Schloßbauten in Berlin 
und Potsdam, für den Bau der Staatsbibliothek in. Berlin, zum 
Bromberger Kanal und zum Wiederaufbau der abgebrannten Stadt 
Callies heranholen. Um für die Kutzdorfer Hämmer eine erleichterte 
Zufuhr der Nohmaterialen und des Holzes zu ermöglichen, wurden 
ſogar Verſuche gemacht, in die Mietzel Schleuſen einzubauen, um mit 
den Oderkähnen bis an das Werk heranfahren zu können. Die 
Durchführung des Projektes erwies ſich aber als zu koftjpielig, Jo 
daß die Arbeiten alsbald wieder eingeſtellt wurden. Gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts hat ſich beſonders der Miniſter Heinitz um das 
Hüttenweſen verdient gemacht. Er hat, um einen modernen Aus- 
druck zu gebrauchen, ein Werk nach dem anderen rationaliſiert. Er 
verglich die Produktionsziffern der einzelnen Werke und ihren Auf— 
wand an Holz und Lohngeldern und verſuchte immer eines gegen das 
andere zu beſſeren Betriebsergebniſſen zu bringen. Seine Haupt- 
ſorge war, daß die Staatswälder in wenigen Jahrzehnten in den Hoch⸗ 
ben verfeuert ſein würden, wenn nicht eine grundlegende Anderung 
der Wirtſchaftsführung auf den einzelnen Werken eintreten würde. 
Um die Erzeugniſſe der staatlichen Hüttenwerke zu verbeſſern, führte 
er in größerem Umfange Eijenerze aus Schweden und aus dem Harz 
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ein, die auf dieſe Art gewonnenen „Verbeſſerten Gußerzeugniſſe“ 
fanden im Handel Anklang, und es fetzte bald eine neue Blüteperiode 
der ſtaatlichen Werke ein. 

Die noch heute ſehr anſehnliche Metallinduſtrie im Finowtal 
bei Eberswalde geht auf eine Kurfürftliche Gründung zurück: 
1613 wurde bei Heegermühle ein Blechhammer errichtet, der 
jedoch gegen Ende des 17. Jahrhunderts wieder aufgegeben werden 
mußte. 1702 wurde von eingewanderten Hugenotten die „Ciſen⸗ 
Jpalterei“ gegründet, die 1715 verſtaatlicht wurde. Sie lieferte 
in der Hauptſache das Vorprodukt für die Gewehrfabriken in Span- 
dau. 1743 ließ Friedrich II. in Eberswalde eine Eifen- und 
Stahlwarenfabrik errichten, für die er tüchtige Meſſerſchmiedemeiſter 
und Feilenhauer aus Nuhla und Schmalkalden heranzuziehen wußte. 

Wie im Sanzehammer, ſo werden auch in Pleiskehammer, 
Kreis Croſſen, noch heute die alten Hammerwerke in Betrieb gehalten. 
Swar iſt der Betrieb nicht mehr ſo mannigfaltig wie vor 150 Jahren, 
aber noch dröhnt der Hammerbär durch die ſtillen Wälder, um aus 
abgelaufenen Wagenreifen der Reichsbahn Pflugſchare für unſere 
Landwirtschaft zu ſchmieden. Pleiskehammer iſt gleichfalls eine fiska⸗ 
liſche Sründung, für die ausgedehnte Mutungsrechte in den Kreijen 
Croſſen und Weſtſternberg geſichert find, insgeſamt über 2700 Morgen. 
Die Entwicklung unjeres Verkehrsweſens und unjerer Indujtrie haben 
die Ausbeutung auch diefer Mineralſchätze unſerer märkiſchen Heimat 
für wahrſcheinlich alle Seiten illuſoriſch gemacht. Die Eijeninduftrie 
bat nur in einigen wenigen Städten der Mark Brandenburg (Bran- 
denburg, Luckenwalde, Cottbus, Frankfurt a. d. O. und Landsberg) 
Bedeutung erlangen können. Die alten hiſtoriſchen Stätten ſind zum 
großen Teil verödet oder zur Bedeutungsloſigkeit herabgeſunken. 


Oſtmärkiſches Allerlei. 


„Polaca.“ 
Der Krakauer „Illuſtrowang Kurjer Codjienny“ veröffentlicht aus 
Buenos Aires einen Brief von einem gewiſſen Lepecki, der eine 
fürchterliche Anklage gegen die Zujtände in Polen bildet; denn mit 


polniſchen Mädchen werden die Freudenhäuler in allen jüdamerikani- 


wird der polniſche Name in den Augen der Welt als 
unflätig betrachtet. Er wird mit Recht unflätig ſein, denn 
ein freies Volk, das nicht in der Lage iſt, dieſem 
gemeinen Handel mit den eigenen Frauen, die zu 
Cauſenden und Sehntaujenden für das nichtswür⸗ 


ſchen Staaten gefüllt. dige Gewerbe hin- 
Schmerzerfüllt ſchreibt Le⸗ ausgeführt werden, 
pecki darüber: N ! zu ſteuern, verdient 

„Wohin ich nur kam, f keine Achtung. Noch 
hat überall das Wort vor einigen Jahren galt der 
‚Polaca‘ dieſelbe Bedeutung Name Pole als etwas 
— Straßendirne. So oft Xitterliches, Edles und 
ich mich vor einem Inländer | Berfolgtes, während er 
als Pole vorgeſtellt habe, heute mit Zuhälterei, Ban⸗ 
begegnete ich einem ver⸗ ditismus, Analphabetismus 


wunderten Blick. Man hat 
mich jo angeſehen, wie man 
einen Suhälter anzuſehen, 
pflegt. In den Augen der 
Südamerikaner wird Polen 
als ein Land aufgefaßt, in 
welchem ſehr loſe Sittlich⸗ 
keits- und Moralitäts- 
anſchauungen herrſchen, in 
welchem alle Frauen käuf- 
lich und verkäuflich ſind. 
Dabei iſt das keine Animo= 
ſität der Südamerikaner zu 
Polen, die durch eine Pro- 
paganda großgezogen wurde; 
nein, das nicht, ſondern ganz 
einfach dadurch, daß alle 
öffentlichen Häuſer 
mit Mädchen aus Po- 


und Sreudenhausmädchen 
identiſch iſt.“ 

„Nicht alle Leute in Po- 
len ſind ſich deſſen bewußt, 
wie ſchrecklich die Situation 
iſt, die unſeren Namen und 
Nuf bedroht. Die polniſchen 
Banditen“ in Frankreich, 
das iſt nur ein Kinderſpiel 
im Vergleich zu dem, was 
man über uns denkt und 
ſchreibt in Süd⸗ und Sen⸗ 
tralamerika. Wir dürfen 
nicht vergeſſen, daß hundert 
Millionen Menſchen jo über 
uns denken.“ 

Eine hübſche Suſammen⸗ 
ſtellung. 

Der polnische Diviſions⸗ 


len gefüllt find. 

„Die Tochter eines pol— 
niſchen Auswanderers gibt 
lich nicht als Polin aus, weil 
ſie ſich ihrer Nationalität 
ſchämt, zumal auch Jofort 
ironiſches Lächeln und zwei⸗ 
deutige Witze bei den Einheimiſchen als Antwort auf die Bekennung 
folgen. Eine ſchreckliche Schande klebt an dem Namen der polniſchen 
Frauen in den amerikaniſchen Ländern. Wie weit das vorgeſchritten ift, 
beweiſt der Umſtand, daß alle unſere Landsleute ſich ſchämen, zu ſagen, 
daß fie Polen ſind und fich als, Polonz' und ‚Poloneza‘ (Polono, Polona) 
ausweisen. Aber das ändert an der Sache nichts, denn die Schande 
klebt an der ganzen polniſchen Nation.“ 


„Wie kommt es, daß gerade Polen der Hauptexporteur des 
Srauenfleifches ift, und noch dazu in ſolchen Mengen, daß es für acht⸗ 
zehn Jüdamerikanifche Staaten ausreicht? Wer weiß jedoch, ob das 
Wort ‚Polin’ dieſen Auf nur in Südamerika genießt! Denn nach ein- 
gezogenen Informationen fehlen unſere Landsmänninnen in den öffent⸗ 
lichen Häufern in Englisch- und Holländifch-Indien, in Siam und den 
chineſiſchen Hafenſtädten auch nicht. Wenn es Jo weitergehen wird, 


Oftbündler am Oſtſeeſtrand. 
Mit herzlichen Grüßen aus ſchöner Ferienzeit hat uns ein treues Mitglied 
der Ortsgruppe Berlin-Oſt das obige Bild eingefandt, das beweiſt, daß die 
Oftbiindler auch in ihren Serien an ihre vaterländiſchen Hochziele denken. 


general in Bromberg hat eine 
Verordnung für den Kriegs- 
fall erlaſſen. Sn dieſer Ver⸗ 
ordnung befindet ſich eine 
Suſammenſtellung, die des 
Humors nicht entbehrt. Es 

heißt: „Von der Pflicht der 
Arbeitsleiſtung im Kriegsfalle ſind befreit ſchwangere Frauen, geiſtig 
Minderwertige, Senatoren und Abgeordnete. 


Auflöſung des Silbenräffels aus Nr. 17. 
Tannenberg — Hindenburg. 


Talar Hannibal 
Annaburg Sfar 
Nanſen Nurmi 
Nakel Danzig 
Edda Enkel 
Neidenburg Niederwald 
Bartenſtein Bunſen 
Eberhard Urſula 
Reiter Raftenburg 
Gumbinnen Ganghofer 
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Die Ausſprache über die Gſtgrenze. 


Veichsgerichtspräſident a. D. Simons jpricht über die 
Korridorfrage in Amerika. 

Vor der deutſch-amerikaniſchen Handelskammer von New York 
ſprach am 9. September Reichsgerichtspräfident a. D. Simons über 
die Vereinigten Staaten von Europa. Dabei betonte er: Er habe in 
den letzten Monaten eine größere NReiſe durch Oſtdeutſchland 
unternommen und könnte daher mit Beftimmtheit jagen, daß der Ju⸗ 
ſtand im Often nicht jo bleiben könne. Die beiden kerndeutſchen Städte 
Königsberg und Danzig gingen unter den augenblicklichen Ver⸗ 
hältniſſen zugrunde und der ganze Often ſtehe vor einer wirtſchaftlichen 
Kataſtrophe. Und das nur infolge der verheerenden Wirkungen der 
unmöglichen deutſch-polniſchen Grenze. Deutſchland könne dem nicht 
tatenlos zuſehen. — Simons glaubt übrigens, daß die Vereinigten 
Staaten von Europa bis 1940 Catſache geworden ſein würden. Am 
Schluß betonte er, daß die Vereinigten Staaten von Amerika von 
dem neuen Gebilde nichts zu fürchten hätten. 


Oberff von Malone über den Korridor. 

Oberſt Malone, Mitglied des englischen Unterhaufes, hat ſich 
dem Korreſpondenten des „Kurjer Czermony“ gegenüber in einem 
Interview über den Korridor wie folgt geäußert: Es ſcheint mir. daß 
in den erſten Jahren des Beſtehens Polens die wirtſchaftlichen 
Intereſſen Danzigs nicht richtig von Polen in Betracht ge⸗ 
zogen wurden. Der große Ausbau Gdingens iſt eine 
ſchwereLaſt für den jungen Freiſtaagat, und es widerjpricht 
auch der wirtſchaftlichen Logik, daß ein koloſſaler Hafen gebaut wird, 
wo Danzig vollkommen genügt hätte. Der Korrefpondent 
fragte hierbei, was Oberſt Malone von dem Plan eines Aus- 
tauſches des Korridors gegen das Territorium an- 
derer Länder halte. „Es iſt richtig“, ſagt Oberſt Malone, „es 
beſtanden und beſtehen jetzt noch Pläne, die von gewiſſen offiziellen 
Stellen ſogar ernſtgenommen werden und die Korridorfrage da⸗ 
hin zu löſen beabfichtigen, daß Polen als Rompenjationsobjekt Memel 
erhalten Joll.“ 

Eine weitere engliſche Stimme. 

Die bekannte konſervative engliſche Wochenſchrift „Che Spec- 
tator“ nimmt zu der viel zitierten Treviranus-Nede Stellung. Sie 
ſchreibt u. a.: „Aber ſchließlich wurde der Worrlaut der Völker- 
bundfatzung mit Abjicht Jo gefaßt, daß er Neuregelungen, 
die von der friedfertigen öffentlichen Meinung der Welt gefordert 
werden, ermöglicht. Herr TCreviranus hat dieſe öffentliche 
Meinung lediglich ſondiert und, da die Anficht allgemein verbreitet iſt, 
daß Frankreichs offizielle Politik kurzlichtig und 
den wahren Intereſſen des Friedens feindlich it, 
war der Augenblick vielleicht gar nicht jo schlecht gewählt. Der Böl- 
kerbund ſteht am Scheideweg ſeiner Politik, und nur 
wenn England bei der kommenden Völkerbundverſammlung mit klarem 
Blick vorangeht, wird es die Meinung dort auf den wahren Weg zum 
Frieden führen.“ N 

Schwedische Stimme über den Korridor. 

Die „Göteborger Handels und Seefahrtszei⸗ 
tung“, eines der angeſehenſten ſchwediſchen Blätter, ſchreibt unter 
der überſchrift „Eine Gefahr für den Frieden“ über den Weichſel⸗ 
Korridor: „Es iſt unbegreiflich, daß nicht alle einſehen, daß die Grenze, 
die im Oſten Deutſchlands gezogen iſt, jedes inneren Halts entbehrt. 
Dieſes verwickelte Suſtem des Korridors und die nach Millionen 
zählende deutſche Bevölkerung, die Polen zugemiejen iſt, gefährden 
gen; augenſcheinlich den Frieden in diefen Gebieten. Man kann es 
ganz gewiß unterlaſſen, über den Sachverhalt zu reden, dadurch wird 
er aber nicht aus der Welt geſchafft. Das Miß verhältnis iſt da und 
verlangt, daß Abhilfe geſchaffen wird. Die franzöſiſche Theje, daß 
die Friedensbeſtimmungen ewig unantaſtbar Jind, 
iſt unhaltbar. Sie iſt außerdem gefährlich. Wird ſie angewendet, 
jo iſt früher oder ſpäter eine Kataſtrophe unvermeidli 
Die Grenzbeſtimmungen müffen, wie alles andere, nach den faktifchen 
Verhältniſſen gerichtet werden. Die Grenzen, die niemals den kon- 
kreten Forderungen des Lebens entſprechen, können auf die Dauer 
nicht beibehalten werden. Ju den ſchwerſten Fehlern, die die Sieger 
begingen, gehört die Gerſtückelung der Gebiefe im Often. Solange 
diefer Sehler nicht berichtigt wird, liegt eine tatjächliche Gejahr für den 
Frieden vor.“ 


Ein litauiſches Urteil über den Korridor. 

Im „Nytas“, dem Organ der klerikalen Partei 
Litauens, iſt ein Bericht aus der Feder eines Mitarbeiters des 
Blattes veröffentlicht, der ſich längere Seit im Korridor-Gebiet auf⸗ 
gehalten hat. 2 
ſchaffene Zuftand als „geradezu grotesk“ bezeichnet: beiſpiels⸗ 
weiſe ſei zwiſchen Marienwerder und Stuhm den Deutſchen der Su- 
gang zur Weichfel Jo vollſtändig abgeſchnitten, daß ſie, um einen Eimer 
mit Waſſer zu holen, ein polniſches Einreiſeviſum beſitzen müßten. 
Swiſchen den genannten Orten erſterbe allmählich das 
ganze Leben, und die fünf Dörfer, die die Polen auf dieſem Ufer 
der Weichſel „dank der unſinnigen Grenzziehung“ erworben haben, 
befinden ſich in einer troſtloſen Lage. Die Polen täten 
für die Regulierung der Weichſel nichts, und in 
wenigen Jahren würden auf der Strecke zwiſchen Stuhm und Marien— 


* 


In dieſem Artikel wird der durch den Korridor ge⸗ 


werder nicht einmal mehr größere Kähne, geſchweige denn Schiffe ver 
kehren können. R a 8 
Eine ſchweizeriſche Stimme. 

Unter der Überſchrift „Aktive Neoiſionspolitik“ beſchäftigt ſich die 
„Neue Süricher Zeitung“ mit dem Artikel 9 des Völker- 
bundpaktes über die Revifion internationaler Verträge. Das Blatt 
weiſt auf die Mantelnote der alliierten Regierungen an die deutsche 
Regierung vom 16. Juni 1919 hin, in der ausdrücklich festgelegt wird, 
daß die im Jahre 1919 geschaffene Regelung ſelbſt von Seit zu 
Seit geändert und neuen Ereigniſſen und neu entstehenden Ver⸗ 
hältniſſen angepaßt werden kann. Wenn jeder Kevijions- 
wunſch von vornherein als Kriegsruf hingeſtellt 
werde, wie Poincaré es tue, jo wäre es beſſer, den 
Artikel 19 aus dem Völkerbundspakt zu ſtreichen. 
Statt deſſen aber ſollte es gerade Aufgabe des Völkerbundes ſein, 
nicht einjeitig der Aufrechterhaltung der 1919 geſchaffenen Welt- 
ordnung zu dienen, ſondern die Elemente der friedlichen Evo- 
lution, die im Völkerbundpakt enthalten ſeien, auszubilden und jo 
drohenden Konflikten vorzubeugen. Erjtarrung der Zujtände 
bringe die Gefahr gewaltſamer Explofion mit ſich. Bis jetzt habe 
man in Genf den Artikel 19 im Dornröschenſchlaf liegen laffen; nie- 
mand wage es, an ihm zu rühren, jo daß ſich eine Praxis ſeiner An- 
wendung bisher noch nicht herausgebildet habe. 

Br Ein Italiener für Reviſion. 

Ahnlich wie das ſchweizeriſche Blatt äußert ſich in der chriſtlich⸗ 
ſozialen Wiener „Neichspoſt“ der ehemalige Führer der 
italieniſchen Populari- Partei (= italienische Katho⸗ 
likenpartei), Valente, über das Chema „Italien und der Revijio- 
nismus“. In dieſem Artikel heißt es u. a.: „Was Italien betrifft, Jo 
war und iſt es der Auffaſſung, daß eine Revifion der Srie- 
dens verträge unvermeidlich iſt. Immerhin ſehen die 
Friedensverträge ſelbſt die Möglichkeit vor, hinfällig werdende Be⸗ 
ſtimmungen friedlich zu beſeitigen bzw. zu ändern. Wer die An⸗ 
wendung diefer friedlichen Bertragspunkte mit 
Kriegsdrohungen und dergleichen unmöglich machen 
will, übt ſelbſt Sewalt gegen die Verträge. Es iſt jetzt 
eine Selbſtverſtändlichkeit, daß Mitglieder der deutſchen Regierung 
jagen: Es ift ein Ding der Unmöglichkeit, ſämtlichen Beſtimmungen der 
Friedensverträge eine ewige Kraft zuzuerkennen. Die friedlichen 
Reviſionsbeſtrebungen ſind vollkommen legitim. 
Sie entlprechen dem Geiſte wie dem Buchſtaben der Verträge und 
dienen der Sache des wahren Friedens. Daher wird der 
Neviſionismus nach und nach eine immer impoſantere Bewegung 
werden, gegen die allmählich kein Widerſtand mehr möglich 
ſein wird.“ 

Polens Korridorpropaganda im Auslande. 

Nachdem Oberſt Abbott, der engliſche Vorſitzende des „Sidac“ 
(Snteralliierter Kriegsteilnehmerbund), und der franzöſiſche Vizevor⸗ 
litzende Hranjer bei ihrem unlängſt in Polen abgeſtatteten Beſuch 
in auffallender Weiſe für den polniſchen Standpunkt in der Korridor- 
frage Partei ergriffen haben, teilt der Führer der polniſchen Gruppe 
des „Sidac“, Gmeral Horecki, jetzt mit, daß eine neue Einladung 
von Vertretern des „Sidac“ nach Polen geplant if. Es ſollen etwa 
100 Mitglieder des „Sidac“ (nicht weniger als je zehn aus den neun 
beſtehenden Länderverbänden) nach Polen gebracht werden. Die Ver- 
anstaltung iſt, wie General & orecki hervorhob, als eine „polniſche 
Antwort auf die deutsche Agitation“ in der Grenzreviſionsfrage ge- 
dacht. — Und was ſetzt Deutſchland dem entgegen? 


Oberſchleſiſche Fragen vor dem Völkerbundrat. 


Deutſchland ſtand am 9. September durch die Saafrage, den Ein- 
Spruch gegen die engliſche Mandatspolitik und auch durch drei ober- 
ſchleſiſche Minderheitenfragen im Vordergrund der Ratstagung. Alle 
drei Fragen, die ſchon älteren Datums lind, wurden zur Zufrieden- 
heit der deutſchen Delegation erledigt. Die 32 Arzte, die vom pol= 
nischen Knappſchachftsverband entlaffen und auf das Pflaſter geſetzt 
wurden, ſollen nun wieder eingeſtellt werden. Dr. Curtius wies 
auf die menſchliche Seite der Frage hin, worauf der polniſche Außen- 
miniſter Sale ki zuſagte, daß die polniſche Negierung ihr möglichſtes 
tun werde. Auch der Fall des Otto Ochmann wird durch Wieder- 
einftellung in den Dienjt erledigt werden, wobei Dr. Curtius eine Ge- 
nugtuung für den Betroffenen verlangte; auch hier ſagte Saleſki eine 
Prüfung der Angelegenheit zu. In der dritten Frage, der Einſchulung 
der Kinder in die Minderheitsſchulen, iſt ebenfalls eine Einigung 
erfolgt, wonach die vertretungsberechtigten Perſonen die Kinder nicht 
mehr perſönlich einzuſchreiben brauchen. Dagegen hat ſich der Rat 
in der Stage der Einrichtung beſonderer Schulkommiſſionen für die 
Minderheitenſchulen auf den Standpunkt des juriſtiſchen Gutachtens 
geſtellt, wonach die polniſche Regierung auf Grund der deutſch⸗ 
polniſchen Konvention zur Einrichtung ſolcher Sonderkommiſſionen be⸗ 
rechtigt ſei. Eine beſonders ſchwierige Frage, die heute noch nicht 
zur Verhandlung kam, ſondern vertagt wurde, iſt die Möglichkeit der 
Umschulung ſolcher Kinder, die auf Grund der früheren Prüfungen 
inzwiſchen die polniſche Schule beſucht haben. Hier wird die Sache 
ſehr verwickelt, und es iſt eventuell mit der Möglichkeit einer noch- 
maligen Anrufung des Internationalen Gerichtshofs ju rechnen, falls 
nicht eine Einigung darüber erzielt werden kann. 
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Neues aus Polen. 


Prälat Adamski Viſchof von Kattowitz. 

Sum Nachfolger des verſtorbenen Kattowitzer Biſchofs Piliecki 
hat der Papſt den Prälaten Stanislaw Adamjki in Polen ernannt. 
Adamfſki hat Kattowitz gerade noch gefehlt! Er it einer der 
fanatiſchſten Polen, die man ſich denken kann, ein Mann, der unaus— 
geſetzt bemüht iſt, das Polentum nationalpolitiſch zu erwecken, zu er- 
ziehen und zu organisieren. In Kirche, Schule und Elternhaus wird ſich 
jein Einfluß in Oberſchleſien zweifellos ſehr bald gegen das Deutschtum 
geltend machen. Adamſki ift am 12. April 1875 in Zielona-Gora im 
Kreiſe Samter geboren, heute alſo 55 Jahre alt. Er hat das 
Prieſterſeminar in Poſen bejucht, war dann Vikar in Gneſen, wurde 
aber ſehr bald nach Poſen zurückgerufen, wo er der nächſte Mitarbeiter 
des Organiſators und Leiters des polniſchen Genoſſenſchaftsweſens, des 
Probſtes Piotr Wawrezuniak, wurde. Außerdem übernahm er 
eine große Neihe anderer Ämter. So war er anfänglich General- 
jekretär, ſpäter Vorſitzender und ſchließlich Ehrenvorſitzender des 
polniſchen katholiſchen Arbeiterverbandes und Herausgeber einer 
ganzen Reihe von Zeitungen, wie des „Nobotnik“, des Organs der 
polniſchen Arbeiterbewegung, ferner eines ſehr verbreiteten polniſchen 
Kirchenblattes, eines Blattes des Verbandes arbeitender Frauen, einer 
in MWaflenauflage erscheinenden polniſchen Kinderzeitſchrift ufw. Als 
Wawrejuniak ſtarb, wurde Adamjki fein Nachfolger. Erſt vor zwei 
Jahren iſt er von dem Poſten des Leiters des polnischen Genoſſen— 
ſchaftsweſens zurückgetreten und zum Ehrenvorſitzenden ernannt worden. 
Schon ſeit langem war er Domherr des Pofener Domkapitels und ſeit 
einigen Jahren deſſen Vorſteher. Die polnische Revolution hat er nach 
Kräften mit vorbereiten helfen. Beim polnischen Umfturz trat er ſofort 
mit an die Spitze der Bewegung. Er war Kommiſfſar des Oberſten 
polnischen Volksrates, d. h. deſſen eigentlicher Leiter und auch die Seele 
des Poſener Volksrates. Ebenſo ſpielte er die Hauptrolle in der 
proviſoriſchen polnischen Regierung, die ſchon auf dem polniſchen Ceil- 
landtage noch zu deutſcher Seit gebildet wurde, und er betätigte ſich, 
nachdem die Polen die Herrſchaft an ſich geriſſen hatten, mit einem 
Sanatismus, der beifpiellos iſt. Wir haben im „Oſtland“ ein paarmal 
den Inhalt von Predigten wiedergegeben, die beweisen, daß er ſebbſt 
im Gotteshauſe vor der ſchlimmſten Deutſchenhetze und vor den 
tollſten Sejchichtslügen zugunften der Polen nicht zurückſchreckt. Von 
1919 bis 1922 gehörte er dem Sejm, von da bis 1927 dem Senat in 
Warſchau an. Die Polen dankten ihm außerdem für ſeine skrupellose 
Förderung des Polentums durch die Ernennung zum Chrenprofeſſor der 


Wichtig für Verdrängte. 


WMonopolentſchädigung für vertriebene oſtmärkiſche 
Deftillateure. 


Auf eine fernmündliche Anfrage beim Landesfinanzamt Berlin 
wurde mir vom Überleitungskommiſſar mitgeteilt, daß von dieſem 
alles mögliche geſchieht, Einficht in die Akten der früheren Haupt- 
zollämter in der uns entriſſenen Oſtmark zwecks Feſtſtellung der in den 
Jahren 1913 und 1914 verbrauchten Branntweinmengen der einzelnen 
Antragſteller zu bekommen. . 

Da Jich aber wahrſcheinlich die Verhandlungen mit den polniſchen 
Regierungsbehörden noch längere Seit hinziehen werden, rate ich allen 
vertriebenen oſtmärkiſchen Deſtillateuren, die in ihrer Entſchädigungs- 
ſache die Verbrauchszahl der Neichsmonopolverwaltung bisher nicht 
nachweiſen konnten, jetzt noch ſchleunigſt einen dahin gehenden Antrag 
bei der NV. in Berlin, der die Nachprüfung der Unterlagen ob- 


liegt, zu ſtellen. 
Alfred Salinger, 
Mitglied des Vorſtandes der Gruppe Nord 
des Deutſchen Oſtbundes. 


— Bundesnachrichten. 


Landwirtſchafts⸗ und Haushalfungskurje im Haus Oftland. 
Am 15. Oktober beginnen im Haus Oftland bei Vetſchau im Spree⸗ 
wald die diesjährigen Lehrkurſe zur hauswirtſchaftlichen Ausbildung 
von Bauern- und Siedlertöchtern, die der Oftbund bisher in Selchow, 
Kreis Greifenhagen in Pommern, abhielt. 
Der praktifche Unterricht erſtreckt ſich auf folgende Gebiete: 
1. Kochen, einſchließlich Backen, Einmachen und Einſchlachten. 
2. Hausarbeit, einſchließlich Ciſchdecken und Servieren. 
3. Wäſchebehandlung. 
4. Weibliche Handarbeiten (Flicken, 
Wäſche und Kleidung, Weben). 
5. Geflügelzucht. 
Die Schülerinnen werden für die praktiſche Arbeit in mehrere 
Gruppen geteilt, die allwöchentlich wechſeln. 
ling beſorgt das Kochen, Backen, ſowie die Reinigung der 
üche. 
Abteilung 2 ijt für die Reinhaltung des Hauſes verantwortlich, 
übernimmt das Ciſchdecken und Servieren und die Wäſchebehandlung. 


Stopfen, Anfertigung von 


Poſener Univerſität, zum Kurator der Poſener Genoſſenſchaftsbanke 
und durch Übertragung anderer Chrenämter. — Das oberſchleſiſche 
Polentum muß in der Ernennung Adamſkis zum Biſchof von Kattowitz 
eine ganz beſondere Begünſtigung durch den Papſt erblicken. Sie be- 
weiſt, eine wie ſtarke Vorliebe der jetzige Papſt für dieſes aus ſeiner 
früheren Cätigkeit in Polen behalten hat und wie einflußreiche Freunde 
das Polentum nach wie vor offenbar im Vatikam beſitzt. Das Deutjch- 
tum in Oberſchleſien wird ſich mehr denn je auf die Verteidigung feiner 
elementarſten Rechte in Kirche, Öffentlichkeit und Schule gefaßt 
machen mülſſen. j 


Treviranus wird verbrannt. 

Die Polen haben ſich noch immer nicht über die Reden des Aeichs- 
miiiſters Crebiranus zur Ojtgrenzfrage „beruhigt“. Da man den 
iniſter nicht ſelbſt „zur Nechenſchaft ziehen kann“, verſucht man ſich 
an ſeinem Abbild zu „rächen“. So wurden bei einer Kundgebung in 
Polen und Warſchau zwei Puppen mitgeführt, die den Reichsminister 
Tredviranus darſtellen ſollten. Die eine der Puppen wurde öffentlich 
verbrannt, während die andere an einem Galgen hing, der mit der 
Inſchrift verſehen war: „Dieſes Los erwartet jeden, der feine Hände 
nach Pommerellen ausſtrecken wird.“ Der Vorbeimarſch des Zuges 
von Chauviiiſten und Weſtmärkern wurde offiziell von den Vertretern 
der Behörden mit dem Wofewoden an der Spitze abgenommen. Die 
Beſchlüſſe, die auf der Kundgebung gefaßt wurden, übertreffen an 
Hemmungsloſigkeit und Übertreibung alles Bisherige und ſind ge- 
eignet, an der politiſchen Einſicht der Veranſtalter Sweifel auf- 
kommen zu laſſen. 

Nach einer Proteſtoerſammlung, die die Lodzer Abteilung der 
Kriegsinvaliden veranſtaltet hatte, wurde beſchloſſen, in ganz Polen 
eine Sammlung zum Bau eines Unter feebootes für das „pol- 
niſche Meer“ (die Oſtſee) zu veranſtalten. Das Unterſeeboot Joll den 
Namen „Antwort an Treviranus“ erhalten; die Sammlung brachte 
bereits am erſten Tage allein in Lodz 1900 Zloty. 

Gleichzeitig wird von der „Meeresliga“ unter dem Motto „Front 
zum Meer!“ eine Lotterie jugunſten der polnischen Olt- 
Jeeflotte veranſtaltet. Hierzu ſchreibt der „Illuſtrowang Kurjer 
Todzienny“: „Der Angriff der Kreuzritter auf Pommerellen gebar 
die erſte europäiſche Macht: Polen-Litauen. Die Seit der Kämpfe 
zwiſchen Polen und Bolſchewiſten baute uns Gdingen, unſeren Schild 
an der Oſtſee. Möge die Nede von Treviranıs uns das Schwert in 
die Hand geben, eine mächtige nationale Flotte.“ 

Abteilung 3 erledigt die Stallarbeiten und erhält daneben in der 
Hauptſache Nähunterricht. 

Der theoretische Unterricht erſtreckt ſich auf 

a) wirtſchaftliche Sächer: Ernährungslehre, Haushaltungs- 
kunde, Geſundheitslehre, einſchließlich Kranken- und Säuglingspflege, 
Gartenbau, Geflügelzucht; 

b) allgemein bildende Fächer: Rechnen, Geſchäftsber- 
kehr, ländliche Haushaltsbuchführung, Deutſch, Bürgerkunde. 

Sine dem Lebensalter der Schülerinnen angepaßte Hausordnung 
erzieht zur Pünktlichkeit, Ordnung und Sparſamkeit. Freizeit und 
Abendstunden werden nach Möglichkeit durch gemeinfames Leſen, 
Spiel und Geſang ausgefüllt. 

Das Schul- und Koſtgeld beträgt monatlich 55 NM. und 
10 NM. für Lehrmaterial, ein Preis, der weſentlich unter dem ühn-. 
licher Auſtalten liegt. Die Kurſe werden am 20. März 1951 ab- 
geſchloſſen. 

Anfragen aller Art find unter Beifügung von Rückporto an 
die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Oſtbundes, Berlin, oder an die Land- 
wirtſchaftliche Haushaltungsſchule Haus Oftland in Vetſchau, Spree- 
wald, zu richten. 


— Aus der Bundesarbeit. 


— 
Landesverband Berlin- Brandenburg. 


Der Verein heimattrener Schmiegeler feierte Sonntag den 7. Sep⸗ 
tember unter zahlreicher Beteiligung im großen Saal von Ahlerts 
Feſtſälen in Charlottenburg ſein 2. Stiftungsfeſt. Frl. Margarete 
Sugehör ſprach zunächſt einen vom Landsmann Silbernagel 


Millionär könnten Sie werden 

und Mehreinnahmen über das Arbeitseinkommen hinaus er⸗ 
zielen, wenn Sie den unſerer Nummer 36,30 beiliegenden 
Proſpekt der Staatlichen Lotterie-Einnahme Siwin na, 
Berlin W 35, Potsdamer Straße 116 (Ecke Lützowſtraße) 


beachten. Der darin enthaltene Glückskalender ermöglicht 
jedem, ſich auf Grund für ihn bedeutſamer Daten eine Glücks⸗ 
nummer zu wählen. Es wird noch beſonders auf die bei der 
Neugeſtaltung der Staats lotterie ſtaunenswert vergrößerten | 


Gewinne hingewieſen, die in der im Oktober beginnenden 
neuen Lotterie ausgeſpielt werden. 


err 
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in Neiße gedichteten Prolog, an dem ſich die Vegrüßungsanfprache 
des Vereinsvorſitzenden, Landsmann Nehling, anſchloß, die in ein 
Hoch auf den Verein ausklang. Der Vorſtand des Deutſchen Oſt- 
bundes war beim Feſt durch den Vorſitzenden des Landesverbandes 
Berlin- Brandenburg, Konrektor Vater, vertreten. Herr Vater 
behandelte in einer ausführlichen Anſprache das Schickjal und die Zu- 
kunft der Oſtmark und ermahnte die Landsleute zum Ausharren in 
der Liebe und Treue zur alten Heimat. Er ſchloß feine mit lebhaftem 
Beifall aufgenommene Nede mit einem Hoch auf den Herrn Reichs- 
präfidenten. Ein vom Landsmann Nerlich verfaßtes Heimatſpiel 
„Landsleute“, das lebhaften Beifall fand, ſowie der Vortrag heimat⸗ 
licher Gedichte und Lieder und Tanz beſchloſſen das ſchöne Feſt. 


Landesverband Offtmark. 

Ortsgruppe Droſſen. Auch kleinere Ortsgruppen können eindrucks⸗ 
volle Seſtlichkeiten veranſtalten und den oſtmärkiſchen Geiſt beleben und 
ftärken. Das bewies die Jubiläumsfeier der Ortsgruppe Droffen, die 
am 3. Auguſt in den Räumen und dem ſchönen Garten des Droffener 
Hofes ſtattfand. Mehr als 400 Perſonen nahmen an der Seier teil, 
unter dieſen als Ehrengaſt Herr Bürgermeiſter Semtner und 
mehrere Mitglieder der benachbarten Ortsgruppen Reppen, Sielenzig 
und Lebus, jowie als Vertreter des Landesverbandes Oftmark deſſen 
Vorſitzender, Herr Juftizrat Voß und deſſen Gejchäftsführer, Herr 
Kroenke. Die Feier wurde eröffnet durch einen Prolog, der von 
Frl. Splettſtößer ftim- 
mungsvoll vorgetragen wurde. 
Während die gut geſchulte 
Stadtkapelle aufſpielte und 
für die Unterhaltung der Teil- 
nehmer durch allerlei Be- 
luſtigungen geſorgt wurde, be⸗ 
grüßte der Vorſitzende, Herr 
Koſſak, die Teilnehmer, 
neun Mitglieder, nämlich 
Stoinſetzmeiſter Scholz, Viel- 
haber, Beyer, Kempe, Per- 
ſchel, Bartſch, Koppe, Killing, 
und Frau Haaſe. Ihnen wurde 
in Anerkennung ihrer ver⸗ 
dienſtvollen Tätigkeit die 
Ehrennadel überreicht. Herr 
Juſtiſrat Voß führte in 
längerer Rede aus, daß der 
Oftbund kein Entſchädigungs⸗ 
verein ſei, wie vielfach be⸗ 
hauptet wird. Natürlich Jei 
es die Aufgabe des Oltbundes 

wejen, den unglücklichen . n ö 
Gerdrängten im deuiſchen Vaterlande eine neue erträgliche Exijtenz zu 
beſchaffen, und der Oftbund werde niemals mit diefen Beſtrebungen zum 
Wohle ſeiner Mitglieder aufhören. Aber viel höher ſtände die Pflege 
des oſtmärkiſchen Geiſtes, der einſt mit den Waffen der Gerechtigkeit 
die verlorenen Gebiete wiedergewinnt. In ähnlicher Weiſe äußerten ſich 
die Vertreter der Ortsgruppe Neppen, Herr Grunwald und Herr 
Solinfki. Großen Beifall fanden die Beluſtigungen für die 
Kinder und die Verloſung von 102 Gewinnen, die von Mitgliedern und 
Nichtmitgliedern zur Verfügung geſtellt worden waren. Ein Fackelſug 
der Kinder und ein Tanzvergnügen beſchloſſen die gut gelungene Ver- 
anstaltung. Auch finanziell war die Seier ein voller Erfolg. 


Ortsgruppe Schwerin a. W. Das Sommerfeſt im Augujt litt unter 
der Ungunſt der Witterung. Das war aus dem Grunde bedauerlich, 
weil man den Darbietungen des Männer-Turnvereins ein zahlreicheres 
Publikum gewünſcht hätte. Die Abendveranſtaltung war dennoch gut 
beſucht. Das reichhaltige Programm fand ungeteilten Beifall. In 
vier Silmen wurde die Schönheit deutſcher Landſchaft gezeigt. Der 
Singkreis der Aufbauſchule brachte mehrere Lieder eindrucksvoll zum 
Vortrag. Curneriſche Vorführungen einer Barrenriege und Srei- 
übungen der Turnerinnen rundeten das Programm ab. Die Sieger 
im Preisſchſeßen erhielten wertvolle Preiſe. Anſchließend wurde aus- 
giebig getanzt. 


Landesverband Oſtpreußen. 


Die Ortsgruppe Inſterburg gestaltete die erſte Verſammlung nach 
dem Freiwerden der Aheinlande zu einer ſchlichten, würdigen Be⸗ 
freiungsfeier. Nach einleitenden Worten des J. Vorſitzenden, Herrn 
Lehrer Butſchkowſki, ſprach Herr Studienrat Grauſch über 
den heldenmütigen Kampf der Xheinländer gegen die Begehrlichkeit 
der Franzoſen. Er betonte, daß gerade die von Haus und Hof ver- 
triebenen Oſtmärker beſonders innigen Anteil an der Freude der welt- 
lichen Grenzmark nähmen, weil auch fie am eigenen Leide feindlichen 
Haß und feindliche Verfolgung kennengelernt hätten. Mit dem 
Wunſche, daß die zweite Heimat der Vertriebenen, Oſtpreußen, bald 
wieder mit dem Reich vereinigt werde und daß es den Vertriebenen 
vergönnt ſein möge, den Tag zu erleben, an dem ſie ſelbſt wieder in 
ihre alte Heimat: Oberfchlejien, Poſen und Weſtpreußen einziehen 
könnten, verband Redner die Erinnerung an die zahlreichen, leider 
vergeblichen Blutopfer, die nach Beendigung des Weltkrieges in Oſt 
und Weſt ihr Leben hingaben in dem Kampf um die deutſche Erde 
und die deutſche Heimat. Ihnen zu Chren, ihnen zum Gedenken wurde 
die eindrucksvolle Feierſtunde mit dem Liede vom guten Kameraden 


Vom 10. Stijtungsfeſt der Ortsgruppe Wanne-Eickel. 
(Text ſ. „Oſtland“ Nr. 30 S. 368.) 


62% % %%%. 


geſchloſſen. An die Städte Koblenz, Trier, Mainz, Speyer, Worms 
und Kehl wurden Glückwunſchſchreiben gerichtet. 


Landesverband Niederſchleſien. 

Die Ortsgruppe Liegnitz beging mit der letzten Monatsverſammlung 
eine Crauerfeier für ihren verſtorbenen Ehrenvorſitzenden, Nechnungs⸗ 
rat j. R. Sander. Der Vorſitzende, Studienrat Schwalm, zeichnete 
das Leben des Entſchlafenen. Seine Verdienſte um den Deutſchen Oſt⸗ 
bund wurden auch in Beileidsſchreiben des Bundespräſidiums ge- 
würdigt. Hierauf gedachte der Vorſitzende des entſchlafenen Paftors i. N. 
Herrmann. Srl. Urſula Schwalm (Flügel) und Srau Kabiſch 
Geſang) verſchönten die Feier. Sodann wurden einer Neihe von 
Mitgliedern für zehnjährige Treue und anderen für beſondere Tätigkeit 
im Ojtbund Chrennadeln verliehen. Nach Erledigung des geſchäftlichen 
Teils führte der Vorſitzende, Studienrat Schwalm, in einem Licht⸗ 
bildervortrag die Anweſenden an den Rhein. Der Rhein ift frei, möge 
bald die Weichſel frei werden! Am Sonntag unternahm der Oftbund 
jeinen Sommerausflug nach dem Geiersberg. 


Aus der Arbeit befreundeter Verbände. 

Der Verein ehem. Kleiff-Grenadiere in Magdeburg feiert am 
11. Oktober d. J. von 20 Uhr ab im kleinen Apolloſaal, Wallſtr. 2a, 
ſein 2. Stiftungsfeſt. Geboten werden Mujik- und ſonſtige Vorträge. 
Neben der Aufführung eines Cheaterſtückes findet eine Verlosung 
‚Statt von wertvollen und nüß= 
lichen Gegenſtänden. Auch 
Tanzluſtige ſollen voll und 
ganz auf ihre Rechnung kom- 


50 Pf. Die alten Kleiſt⸗ 
Grenadiere ſind kor pora- 
tives Mitglied des 
Oſtbundes. Alle ehemali- 
gen Oſtmärker werden des- 
halb freundlichſt gebeten, an 
der Seier recht zahlreich teil⸗ 
zunehmen. Da der aus dem 
Weltkriege in ſeine Garniſon 
Poſen heimkehrende kleine 
Neſt der 6. Grenadiere ſeine 
Kaſernen den Polen nicht 
ohne weiteres preisgegeben, 
ſondern ſie bis zum äußerſten 
verteidigt hat, dürften alle 
ehem. Poſener das ruhmreiche 
jchöne Regiment noch nicht 
vergeflen haben. 


Oſtmärkiſche Heimatnachrichten. 


Lehrer Paul Conn f. 

Plötzlich und unerwartet verſchied am 2. September an den Solgen 
einer Blutvergiftung der langjährige 1. Vorſitzende des „Vereins 
heimattreuer Pofener, Oſt- und Weſtpreußen“ Herr Lehrer Paul 
Tonn in Sorft (Laufſitz). In Weſtpreußen geboren, wirkte er 
lange Jahre in Graudenz, bis auch für ihn im Jahre 1910 die jchmerz- 
liche Crennungsſtunde ſchlug und er ſein teures Weſtpreußenland ver- 
laſſen mußte. In Forſt in der Lauſitz fand er eine zweite Heimat, 
gründete hier den „Verein heimattreuer Poſener, Oft- und Weſt⸗ 
preußen“ und erwarb ſich in den Tagen der Abſtimmung durch die 
Erfaſſung der Stimmberechtigten in Forſt und Umgegend ein ganz 
beſonderes Verdienſt. Er war ein eifriger Verfechter des Ojtmarken- 
gedankens, und fein ganzes Wirken und Streben galt der hohen Idee 
des Deutſchen Oſtbundes. Sein reiches pädagogiſches Wiſſen ſtellte 
er voll Tatkraft in den Dienſt der Jugendarbeit und baute ſich ſo 
das ſchönſte Denkmal auf. Sein Name wird als Lehrer und Oft- 
märker unvergeſſen ſein. 

Pfarrer Hein Staemmlers Nachfolger. 8 

Mit der kommiſſariſchen Verwaltung der von dem Geheimen 
Konſiſtorialrat D. Staemmler bekleideten Stelle als geiſtlicher Nat 
im evangeliſchen Konſiſtorium und erſter Pfarrer an der St.- Pauli- 
Gemeinde in Poſen iſt vom J. September d. J. ab der Pfarrer Hein 
aus Altboyen (früher in Schneidemühl und Bnin) beauftragt worden. 
55 iſt Schriftleiter der trefflichen Poſener Seitſchrift „Glaube und 
Heimat“. 

Landeskulturamtspräſident i. N. Martin Peterfen f. 

In Berlin-Dahlem ſtarb am 6. September nach langem Leiden der 
Landeskulturamtspräſident i. N. Martin Peterſen im 69. Lebensjahr. 
Nachdem er von 1005 bis 1906 der Generalkommiſſion in Frankfurt 
(Oder) angehört hatte, war er ein Jahr lang Vortragender Nat im 
Landwirtſchaftsminiſterium und darauf von 1907 bis zu ſeiner 
Penſionierung im Jahre 1927 Präfident des Landeskulturamts in 
Frankfurt a. d. O. Die Siedlungsgeſellſchaft Deutſcher Oftbund hat 
ſich ſtets ſeiner verſtändnisvollen Förderung zu erfreuen gehabt. 


* 
Geboren: Ein Sohn: Herrn Paſtor Katſcher Sroß-Cabor 
(Polen); Herrn Reinhold Weber in Poſen. 
Verlobt: Ingenieur Ludwig Engler in Berlin mit Frl. Gertrud 
Rieck, Stegers; Fabrikbeſitzer Johannes Schäfer, Stettin, mit 
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Srl. ee Tochter des Sparkajjendirektors A., in Srank- 
furt a. d. O. 
Vermählt: Herr Kurt Schwarzkopf, Crzek b. Paczkowo, Krs. 
Schroda, mit Frl. Marie Aumann. . 
Die goldene Hochzeit feierte der frühere Stadtgutsbeſitzer in 
Margonin, jetzige Nentier Peter Mönch in Arnswalde mit ſeiner 
Ehefrau Marie, geb. Wieſe, am 9. d. M. in voller Nüſtigkeit. 
Bejahrfe Offmärker: Verw. Frau Kaufmann Ottilie Polehn, 
geb. Arnhold, in Breslau 18, Nichard-Wagner-Str. 10, fr. Poſen⸗ 
Jorſitz, am 12. 9. 76 J.; Uhrmachermeiſter Hugo Haulchild in 
Breslau, Cauentzienſtr. 109, fr. Krotoſchin, am 5. 9. 70 J.; Tapgzierer- 
meiſter und Dekorateur Sriedrich Kempf, Liegnitz, Albrechtſtr. 9, 
fr. Poſen, Paulikirchſtr. 3, am 17. 9. 60 J.; Brieftaubendreſſurmeiſter 
Wilhelm Schlabs, Spandau, Voonſtr. 6 (Heeresbrieftaubenanſtalt), 
fr. Pofen, am 13. 9. © F.; Wwe. Zierot in Wismar i. M., fr. 
Michelau b. Graudenz, am 14. 9. 70 5. 8 
Geſtorben: Frl. Olga Müntzer in Schneidemühl am 1. 9., 75 C.; 
Frl. Lisbeth Sülsdorff in Schneidemühl am 1. 9., 25 C.; Garni⸗ 
fonverwaltungsoberinſpektor i. R. Karl Bachmann in Srankfurt 
an der Oder (Mitkämpfer von 1870/7) am 2. 9,, 82 J.; Frau Emmy 
Petruſchke, geb. Weber, in Eiſchetzſchnow b. Frankfurt a. d. O., 
am J. o., 35 J.; Frau Pauline Diederichs, geb. Sechner, in Frank- 
furt, am 2 9, 75 G.; Wwe. Justine Koß in Ulſchhauland am 5. 9, 
77 J.; Fleiſchermeiſter Bernhard Wegenke in Koſchütz b. Schneide» 
mühl am 4. 9., 35 J.; Poltajfiftent i. R. Otto Knuth, der 31 Jahre 
lang beim Poſtamt Schneidemühl beſchäftigt war, am 4. 9.; Gaſtwirt 
Crich Riſtau in Schneidemühl am 3. 9., 46 J.; Bürgermeiſter 1. N. 
Dietzel in Hirſchberg i. Schleſ. der 24 Jahre lang Bürgermeiſter 
in Saffen war, am 3. 9, 70 F.; Lehrer und Kantor i. N. Ernſt Emil 
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Siele in Frankfurt a. d. O. am 6. 9., 65 J.: Frau Pauline Rubel, 
geb. Surchner, in Fürſtenwalde, am 6. 9., 70 J.; Lokomotivführer a. D. 
Wilhelm Freund in Poſen am 2. 9., 85 J.; Frau Smilie Nau, 
geb. Noſentreter, in Hramsdorf am 2. 5., 60 G.; Jujtiskanzleijekretär 
Suſtab Sdiger, Inſterburg (früher Graudenz, wo er jur letzten 
Ruhe wieder überführt worden ift), am 30. 8., 77 J. 

Aus der geraubten Oftmark. 

Aus Pofen. 

Beutſchen. Die Dampfmühle der Gebrüder Srzubowſki, die früher 
in deutſchem Beſitze und eine der größten Dampfmühlen in der Provinz 
Polen war, ift nachts bis auf die Grundmauern abgebrannt. 

Szempin. Ein Unglücksfall trug ſich am 6. September auf 
dem Gute Borowo zu. Die 17jährige Tochter Grete des Geflügel⸗ 
händlers Georg Dreſcher, die auf dem Gute die Wirtſchaft er- 
lernte, war mit dem Abſengen von Geflügel beſchäftigt, als eine 
Slaſche mit Brennſpiritus explodierte, wobei das bedauernswerte 
Mädchen verbrannte. 

Szarnikau. Am 5. September mittag brannten auf dem dicht 
an der polniſchen Grenze gelegenen Vorwerk Stömen Scheune und 
Stall ſowie ein Getreideſchober nieder. Von deutſcher Seite konnte 
keine Hilfe gebracht werden, da der Übergang über die Netze nicht 
möglich iſt. 

—  ——— 
Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage „Am 
oflmärkiſchen Herd“ 16 Seiten. 


Für die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im 
Anzeigenteil kaun eine Haftung nicht übernommen werden. 


Achtung! 


Staatl. Lotterie Neue: 


Neu! 


2 bisher: 62,77 2. 

Neue mehr: 
Alte Gewinne: Neue Gewinne: 

2 2 zu 500 000 % = 1030 000.4 

2 2 „500000 „ 1000 000 „ 

2 2 „ 300 000 „ 600 C00 

2 2 „ 200 000 400 000 „ 

10 12 „100 000 „ 1200 000 „ 

4 6. 75 000 „ 450 000 „ 

14 20 „ 50000 „ 0 

14 30 „ 25 000 „ 780 

9 224 „ 10000 „ 2240 000 
186 548 „ 5 000 „ 2740 000 „ 
482 1080 „ 3000 „ 3240 000 
810 | 3120 „ 2000, 6 240 000 „ 
2190 | 6400 1000 „ 6400 000 „ 
a Eu u 
5 80 500 400 000 „ 
800 | 51000 „ 400 „ 12 400 000 Darum 
— 1236 220 250 „ 59055000 „ 


v. Puttkamer ese 


Losbestellung - auch l. Ihre Freunde u. 


I. Erstkl. Hotel 


ſchuldenfrei, ſoll 


Biele an: 


mit Restaurant, 
wegen Zurruheſetzung 


und Krankheit der Frau verkauft werden. 


Anzahlung 15000 M. 
Prima Landgasthof 


II. 


mit 30 Mg. gutem Weizen⸗ u. Kleeboden. 


Anzahlung 10000 
III. 


M. 


Kleine Landwirtschaft, 


34 Mrg. Mittelboden, 8 Mrg. Wieſen. 


Anzahlung 4000 M. 


Für Käufer proviſionsfrei. 


Ludwig Penzlin, Sfreliß, 


Telephon: 


Kaufmann, 40 Jahre, 
evangel., Beſitzer eines 
gutgeh., ſchuldenfreien 
Geſchäftsgrundſtücks, |. 
lol., ſtrebſ., wünſcht m. 
Damen, d. Luſt u. Liebe 
f. Geſch. hab., zw. bald. 


Beirat 


in Briefwechſel zu tret. 
Nur ernſtgem. gef. Zu⸗ 
ſchriften unt. Klarleg. 
d. Verh. unt. 294 an 
das Oſtland erbeten. 


Strelitz⸗ Alt 133. 


Oſtmärker unterſtüßt 
Eure Landsleute!!! 
Welcher 


Bächermeiſler 


würde meinen Sohn, 
Bäcker und Konditor, 
22 J. alt, zuletzt 2 Jahre 
auf einer Stelle in 
Goslar tätig, und ſich 
verändern will, ein⸗ 
ſtellen? Zuſchriften an 


N. Peukert, 
Clausthal⸗Zellerfeld 1. 


0 
113,96 Millionen RM. Gewinne 


” 

51,19 Millionen RM. Gewinne 
5,5mal soviel Mittel- 
gewinne wie bisher 
Weniger Einsatz-Gewinne; 
Ziehung 1.Klasse Oktober 30 
1 000 000, 435 vom Hundert 

„ aller Lose Treffer 
Jetzt lohnt es sich 
wirklich, zu spielen 
Wer bekommt da mit sein. Freunden 
nicht Lust, das Glück zu versuchen! 


Staatl. Lotterie - Einnehmer: 


Berlin-Friedenau, Kaiser-Allee 127 

-K.: Berlin 5232 / Fernspr.: Rheingau 144 
30 Jahre Ostpreußen, Wesipreußen, Pommerelien 
Kollegen zugleich - baldigst erbeten 


Lesen! 


” 


eilen Sie zum 


Wegenersche 

wirtschaftliche 

Frauenschule 

Waren i. Mecklenburg, 
Villenſtraße 12. 

1. Vorbereitung zur 
Hausgehilfinnen⸗ 
prüfung. 

2. Lehrlingskurſe, 
Grenzlandkurſe. 

Beginn: 15. Okt. 1930. 


Oſtmärker, 


Invalide 


ſucht Nebenbeſchäftig. 
in Schreibarbeiten oder 
kleinen Vertretungen. 
Offerten unter 281 an 
das Oſtland erbeten. 


Kaufmann 
Poſener, in großer Not⸗ 
lage befindlich, 
ſucht Anſtellung 
Offer welcher Art. Gef. 

fferten unter 299 an 
das Oſtland erbeten. 


3- u. 4-Zimmer- 
Wohnungen 


zum 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten. Dieſelben 
haben allen Komfort 
und billige Miete. 

Anfragen P. Kuveke, 


Striegau 

Bahnhofſtr. 60 a. 
‚Seltene 

Gelegenheit! 


1 Bauernhof, 150 Mg., 

ohne Inv. und Ernte, 

Anz. 10000 M., 

1 Bauernhof, 200 Mg., 

ohne Inv. und Ernte, 
nz. 15000 M., 

1 Bauernhof, 130 Mg., 

mit vollem Beſchlag u. 

guter Ernte, Anzahl. 

20000 M., 


1 prima Schmiede mit 
40 Mg. Land, Inv. u. 
Ernte, ſehr guter Kund⸗ 
ſchaft, Anz. 20000 M., 
1Rentenſtelle, 130 Mg., 
Inv. u. Ernte, grund⸗ 
erwerbs⸗ und landes⸗ 
ſteuerfrei, 
23000 M. 
Sämtl. Stellen liegen 
in Mecklbg.⸗Schwerin 
in günſtiger Lage und 
haben prima Boden, 
Wieſen und Weiden, 
gute» Gebäude. Ver⸗ 
trauensvolle Auskunft 
durch den Vorſitzenden 
des Deutſchen Oſt⸗ 
bundes Güſtrow, Stein⸗ 
ſtraße 6 B. 


Sunggejelle, 33 Jahre 
alt, in guter Lebens 
ftellung, mit etwas 
Vermögen, wünſcht 
baldige 


Beirat 


Damen aus 


Anzahlung 


guter 


Familie und mit etwas 


Vermögen wollen mög⸗ 
lichſt Bildofferten unt. 
Darlegung ihrer Ver⸗ 
hältniſſe einreichen an 
das Oſtland unter 293. 


In der Uckermark! 


Grundstück mit anſchließenden 3 Morgen 
Land, IL» Kl.- Boden, Garten, Stallſcheune, 
1 Kuh, — Schweine, Geflügel, im Dorf, Anz. 
2000 M., Preis 6000 M., 

Grundstück, mit 6 Morgen, davon 3 Mg. 
am Haufe, 50 Mg. Pacht, 2 Pferde, 4 Rinder, 
7 Schweine, Geflügel, beſter Weizenboden, viel 
Inventar, mit und ohne Invent. zu verkaufen, 
ohne 4000 — 5000 M. Anz., mit 10000 M. Anz., 
Preis 15000 M. 

Zigarrengeschäft, tägl. Umſatz zirka 
200 M., m. 2⸗Zimmer⸗Wohnung, monatl. Miete 
60 M., erforderl. für Invent. u. Ware 3000 M. 
Kolonialwarengeschäft, mit anſchl. 
3-Zimmer-Wohnung, monatliche Miete 75 M., 
großer Umſatz, gute Verkehrslage. 
Gastwirtschaft zu verpachten, tägl. Um⸗ 
ſatz / Tonne, monatl. Miete 150 M., erfordl. 
zur übernahme 3000 — 4000 M. N 
Land wirtschaften in jeder Größe, von 
1500 M. Anzahlung an. (25 Morgen.) 


Hermann Eckert, Prenzlau, 
Franz⸗Wienholz⸗Straße 2. 


Germania 
Brunnen: 


„Staatlich Bad Nauheimer Germaniabrunnen“ 


das natürl. Mineral-, Tafel⸗ u. Geſundheitswaſſer 
von Weltruf ſowie ſämtl. and. Bad Nauheimer 
Heilwäſſer, Badeſalz, Mutterlauge, Fichten⸗ 
nadelbäder, Paſtillen, Gurgel- u. Abführſalze. 
Staatsquellen⸗Vertrieb, Bad Nauheim, Inh. 
Kurt Schulze (früher Inhaber der Firma Louis 
Moebius in Poſen). Hauptniederlage: Max 
Pettke, Berlin O 17, Hohenlohebrücke. Tel.: E & 
Andreas 4478 u. 4479, Nachtr.: ES Andreas 4478. 


„Teilhaber Herzl. Bitte! 


für ein gutgehendes 

Manufakturwaren⸗ Wer leiht Oſtmärker, 
geſchäft in beſter Lage welcher ſich in größter 
Charlottenburgs ge⸗ Notlage befindet, 200 
ſucht. Branchekennt⸗ bis 300 M. auf 1 Jahr 
5 9 etwas Kapital gegen gute Zinſen? 
erforderlich. Gef. Off.[ Gef. Offerten unter 
unter 300 an das Oſt⸗ 298 an das Oſtland 
land erbeten. erbeten. 
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Statt beſonderer Anzeige! 

Nach kurzem, ſchwerem Leiden nahm 
Gott geſtern abend meinen über alles 
geliebten Mann, unſeren herzensguten, 
treuſorgenden Vater, meinen güten 
Schwiegervater, unſeren lieben Bruder, 
Schwager und Onkel, den Lehrer 


Paul Tonn 


im 57. Lebensjahre zu ſich in die 
Ewigkeit. 
Dies zeigt an in tiefſtem Schmerz 
im Namen der Hinterbliebenen: 
Antonie Tonn, geb. Sablotzti. 
Forſt i. Lauſitz, Lindenplatz 5, 
fr. Graudenz i. Weſtpreußen. 


Zum dritten Male griff 
die rauhe Hand des Todes 
in die Reihen unſeres Vor⸗ 
ſtandes und entriß uns un⸗ 

ſeren lieben 1. Vorſitzenden, Herrn Lehrer 


Paul Tonn. 


Der Verſtorbene war im Jahre 1920 
Gründer unſeres Vereins und hat ſeit 
dieſer Zeit ununterbrochen das Vereins⸗ 
ſteuer mit ſicherer Hand geführt. Von 
Anfang mit den hohen Zielen des 
Deutſchen Oſtbundes vertraut, war er 
ein eifriger Förderer des Heimatge⸗ 
dankens. Erſt vor einigen Tagen ſaß 
er noch in unſerer Mitte, und die ver⸗ 
lorene Oſtheimat war das Ziel ſeiner 
letzten Ferienreiſe. 

Er war der Beſten einer als Menſch 
und Oſtmärker. Tieferſchüttert beklagen 
wir ſeinen Heimgang. Sein vorbild⸗ 
licher Eifer, ſeine ſtete Hilfsbereitſchaft, 
ſein aufrichtiger Charakter und ſeine 
gewinnende Liebenswürdigkeit ſichern 
ihm ein treues Gedenken. 

Er iſt von uns gegangen. Sein 
Name aber iſt mit goldenen Lettern in 
unſerer Vereinsgeſchichte eingetragen. 

Laßt uns in ſeinen Spuren wandeln, 
dann bleibt ſein Schaffen und Wirken 
unvergeſſen! 

Verein heimattreuer 
Poſener, Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
Ortsgruppe des Deutſchen Oſtbundes, 
Forſt (Lauſitz). 


1 „Suche zum 1. Okt. für 
Lebensmittel 5 Gaſtuirtſchaft mit 
geſchäft etwas Landwirtſchaft 
(Obſt⸗ und Gemüſe) anſtändiges, ruhiges, 
mit tauſchl. 2 Zimmer- junges Mädchen 
ae. 1 000 0 die mit mir alle vor⸗ 
verkauft Thomas, eg N 


Blu. ⸗Charlottenburg, Frau Kurath, 
Spandauer Straße 3. Karith bei . 
Neu! Men eu ! Bez. Magdeburg. 


In Kirchhain N.⸗L., 
ſind mehrere 


Gesehäfts- und Prirat- 
grundstücke 


äußerjt billig und unter 
ünitiogu. Zo blunasbe⸗ 


Preußiſch⸗Süddeutſche 

Staats⸗Lotterie 

Zeige hiermit an, daß 

mir eine Staatl. Lotte⸗ 

rie⸗ Einnahme über⸗ 
tragen iſt. 

au. . ed fe ein! 


per Auto, 
Stadt, Land, 
Balin, 


Lagerung, 


Wohnungs- 
tausch 


F. Wodtke 


Transportgesellschaft m. b. H. 
Berlin W 61, Teltower Straße 47. 
Tel.: F 5 Bergmann 1616-1617 

Landsleute Vorzugspreise! 


Oftmärker 


Allen Oſtmärkern, welche auf meine An⸗ 
zeige im „Oſtland Nr. 31“ betr. Siedlungs⸗ 
häuſer geſchrieben haben, teile ich hier⸗ 
durch 9 mit, daß ſich die ordnungs⸗ 
gemäße Beantwortung der vielen An⸗ 
fragen dadurch verzögert hat, daß ich vom 
Vorſtande des Landesverbandes Berlin des 
Deutſchen Oſtbundes aufgefordert worden 
bin, mein geſamtes Material zur Prüfung 
vorzulegen. Nachdem dieſes von den 
Herren des Vorſtandes des Landesver⸗ 
bandes geſchehen und die Beſichtigung der 
bereits erbauten Häuſer als ſehr gut 
und preiswert alen worden 
iſt, biete ich erneut folgende Objekte, 
welche noch bis Anfang Dezember 
1930 bezugsfertig werden, an: 


40 (3% Zimmer) Einfamilienhäuſer mit Bad, 
vollkommen unterkellert, elektr. Licht, Gas, Ka⸗ 
naliſation, regulierte Straße in Spandau 
bei Berlin, darunter 4 Exiſtenzgrundſtücke, Fri⸗ 
ſeur, Milch, Zigarren uſw., zum Preiſe von ca. 
17 500 M. bei einem Eigenkapital von 3000 bis 
4000 M. Die monatlich aufzubringenden Geſamt⸗ 
laſten überſteigen nicht den Betrag von 70 bis 
75 M. inkl. laufender Tilgung. Erwerber eines 
ſolchen Grundſtückes kann nur werden, der Mit⸗ 


1000 Einfamilienhäuſer von 2½—3½ Zimmer 
mit Bad uſw. in Blankenfelde b. Berlin. 


‚Das Projekt Bollensdorf wird, da Blanken⸗ 


felde zuerſt beſiedelt werden muß, erſt im Laufe 
des Monats November begonnen. 


Alle Anfragen für Spandau, Blanken⸗ 
felde und Bollensdorf ſind zu richten an: 
Wilhelm Haſſe, 

Werbebüro der gemeinnützigen Bau⸗ und Sied⸗ 
jungsgenoſſenſchaft „Falkenhagener 
Feld“ Spandau. 

Berlin O 34, Richthofenſtr. 23, Königſtadt 9462. 


Landwirtschaft Landhaus 


50 ig. Weizenboden, 2 ſtockig, mäjlıv, da an 


Ortsgruppe 
Magdeburg 


Am 20. September, 20 Uhr, im 
Konzerthaus, Leipziger Str. 


Theaterabend — 


veranſtaltet von der Jugend⸗ und 
Theatergruppe. Eintritt 0,50 M. 
Am 22. September 

Ordentliche Monatsverſammlung. 
Am 5. Okt., 20 Uhr, im Konzerthaus 


Unterhaltungsabend 


veranſtaltet von der Frauengruppe. 
Alle Oſtmärker und Freunde ſind eingeladen. 


Oſtmärker! Provijionsfreil 
Ausnahme-Angebote! 
Anz. 


Spezial-Strumpfgeſchäft i. mittl. 
Stadt bei Magdeburg. Preis 
Landhaus m. Penſion u. Hühner- 
zucht j. Kurort b. Karlsruhe. 
Penſionshaus im Schwarzwald⸗ 
Kurort bei Karlsruhe. 
bzw. 

Beleuchtungshaus m. flottlaufen- 
dem Spezialartikel in München 
Preis 

Sabrikgrödjt. (Möbelfabrik und 
Sägewerk) Nähe Schweinfurt 


Vereinbarung 
Landgaſtwirtſchaft Württ., 

Nähe Crailsheim 10 ooo 
Wohn- und Geſchäftsgrdͤſt. (kl. 

Warenhaus) in Thüringen. 5 oo 
Mühlengrundſtück m. Wohnhaus 

und Wirtſchaftsgebäuden bei 

Gütersloh (Weftfalen) . 31 ooo 
Kolonialwaren- und Delikat.- 

Geſchäft (evtl. zu verpachten) 

i. lebh. Oſtſeeſtadt. . Preis 13000 

Pacht p. M. 300 
Baugelände, geeign. f. Geflügel- 
farm, Nähe Sürjtenwalde bei 

Berlin. . Preis 
Wohn- u. Geſchäftsgrdͤſt. in der 

Nähe von Berlin. .. 25 500 

evtl. weniger 
Wohn- und Geſchäftsgroͤſt. mit 

Gemiſchtwarenhdlg. u. Auto⸗ 

vermietung, Nähe Wittenberg, 

Bez. Halle 
Billengrdft. i. Kreisſtadt Schleſ. 
12-Zimmerwohnhs. m. Geflügel- 

zucht und Lohnbrutanſtalt bei 

Dortmund... I8000—20 000 
Su verpachtende Schlächterei in 

Kreisſtadt der Hrenzmark 

acht p. M. 
evtl. m. Grdſt. verkäufl. Preis 
Reftaurationsgrundftück m. Saal- 

geſchäft in hofft. Stadt. . 29000 
Landwirtſch. Srdſt. m. Futter-, 

Düngemittel und landwirtſch. 

Maſchinenhoͤlg. b. Arnswalde 25 000 
ſowie viele hundert weitere Exiſtenzge⸗ 
"wäre, acky mint Wrnd tick, Tcahniitı- 


17.000 


5000 


20.000 
10.000 
18. ooo 


in 


15 000 


15 009 
45 000 


400 
80 090 


dingungen verkäuflich. 
Offerten unter 283 an 
das Oſtland erbeten. 


1-2 Büroräume 


pfehle und verſende ich 

Kaufloſe in allen Ab⸗ 
ſchnitten. 

„ 1% J½ J Originall. 


jchaften, Gaſthöfe, Geflügelfarmen uw. 
in allen Gegenden Deutſchlands. 

Verlangen Sie koftenlos unſere 

illuſtrierten Proſpekte mit ausführlicher 


maſſ. Gebäude, elektr. der traße gelegen 
Licht und Kraft, i. Dorf, paſſend f. Autoſchloſſer. 
5 Min. von der Bahn, 3 Wohnungen, elektr. 
Inv. überkompl., Preis Licht, Garten u. Wieſe 


5 10 20 40 M. in mod. Geſchäftshaus 30000 M., Anz. 10000 für den Preis von 9500 Beſchreibung. 
Sochaczewſti, in Charlottenburg ſof. bis 15000 M., verkauft] Mark, Anz. 6500 Mark, K OCH & Co., Berlin W 10 
Staatl. Lott.- Einnehm. od. ſpäter zu vermieten. Werner, verkäuflich. Hohenzollernstr. 16. Tel.: Lützow 5933. 


(fr. Pleſchen Pr. Poſen) 


Angebote unter A8 an Bad Freienwalde / Oder 
Beuthen O. / S. 


Girbigsdorf b. Görlitz, 
das Oſtland erbeten. Am Bahnhof. Nr. 53, 


0 


Verwertung von 
Entschädigungs- und 
VIERTE EN EEE ELDER 


$chuldbuchforderung. 


Beratung, Vorschüsse, 


BELEIHUNG 


Ankauf zu höchſten Kurſen 
und ſchnellſtens durch 


Ostmärker-Aufbau G. m. h. M. 
jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II 


696%. 472 


8 Landsleutel_Bedient Euch Eurer Organisation! 


uldhuchforderungen 


verwertet zu höchſten Kurſen 
ſowie Beleihung von Polenſchäden 
Oſtmärkiſche 
Spar- und Darlehnskaſſe 


e. G. m. b. H. 
Berlin SW 11, Deſſauer Straße 81 


FF 


Aa nz 


Biele an: 


Reis ehotel in Pommern, einzigſtes in leb⸗ 
hafter Kleinſtadt, mit Tankſtelle, Saal, Ver⸗ 
einszimmer, viel Gaſtzimmer und 12 gutein⸗ 
gerichtete Fremdenzimmer, gute Baulichkeit., 
verſteuert. Umſatz 38000 M. Die dazugehörigen 
40 Mg. Acker bringen etwa 1800 M. Pacht, 
Logis einnahme 4500 M. pro Jahr. Preis nach 
Vereinbarung, Anz. etwa 13000 15000 M. 

Pr. Landgasthof m. Kolonialwaren, allein 


Weizenboden, gute Gebäude, wird verkauft, 
da der Beſitzer ſeit Wochen ene krank 
liegt und die Frau mit mehr. kleinen Kindern 
dem Betrieb nicht vorſtehen kann. Hypothek 


| im Gutsdorf an Durchgangschauſſee, m. 52 Mg. 


15000 M. zu 5%. Gefordert werden 36000 M., 
Anzahlung nicht unter 15000 M. (mit leb. 
und totem Jäventar ſowie voller Ernte), 
Landgasthof mit 8 Mg. eigen und 12 Mg. 
Pacht, im gr. Dorf an Durchgangschauſſee, ſehr 
gutes Geſchäft. außer 180 t noch 300 Kaſten 
Fl.⸗Bier, gr. Saal u. viele Vereine, elektr. Licht 
u. Kraft. Ford. 46000 M., Anz. etwa 14000 M. 


Pr. Kunden- Wassermühle mit gut 
eingerichteter Bäckerei, mit aus reich. Waſſer, 
Gebäude alle faſt neu, maſſiv. Die Mühle 
ſelbſt iſt wegen Brandes neu aufgebaut, alles 
neue, mod. Maſchinen, gr. Obſtgarten, 26 Mg. 
pr. Acker, ſehr gute Lage am Ende des Dorfes, 
Nähe Stadt und Berlin, gutes tot. und leb. 
Inv. Ford. 39000 M., Anz. etwa 15000 M. 

Landwirtschaft, 260 Mg. einſchl. 60 Mg. 
pr. 2 ſchnittiger Wieſen, Acker durchweg Weizen- 
und Zuckerrübenboden, Wieſen und Acker in 
einem Plan, etwa 5 Min. vom Gehöft, Lage 
im Dorf, elektr. Licht und Kraft und Waſſer⸗ 
leitung, Gebäude groß, maſſiv, gut und alle 
unter Steindach, Haus herrſchaftl., 6 Zimmer, 


Telephon: B1 Kurfürſt 2775. 


᷑ͤ᷑— ñ— ł—᷑.tᷓͤ— ä— . —— 
In Brandenburg, Schleſien und Grenz⸗ 


mark Poſen⸗Weſtpreußen 
haben wir noch übergabefert. 


Rentenwirtschuften 


40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. ſchlüſſel⸗ 
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft, 
bei 6000 — 10000 M. Anzahlung frei. Lang⸗ 
friſtige niedrige Reſthypotheken, meiſt 1 
Freijahr. Schuldverſchreibungen und erſt⸗ 
ſtellige Hypotheken werden angenommen. 


Auskunft koſtenlos durch 
Deutſche Anſiedlungsbank 


Berlin ⸗Halenſee, 
Seeſener Straße 30. 


Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). 
Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen. Wertva- 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken⸗ und 
Handelshaus 
Edmund Suwalſki, 
Bydgoſzez (Polen) 


Emil Wollenberg, 


Bin.-Eharlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 


Tel. Bismarck 4663. 


Gpliker Stephan 


Berlin S0, Schlesische Straße 39-40 


Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Reparaturen 
sofort 
IS Eig. Werkstatt 
im Hause 
Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


über 100 Jahre in derſelben Familie. Ford., 

mit leb. und tot. Inventar und voller Ernte, 

! 80000 M., bei etwa 20000 M. Anzahlung. 

Landwirtschaft, 55 Mg. einſchl. 12 as 

— 1 Miefen, Nähe Berlin, volle Ernte, tot. u. leb. 

” Inventar, elektr. Licht und Kraft, gute 

maſſive Gebäude, ſchöne Hoflage. Forderung 

en engu er 24000 Mark, Anzahlung etwa 7000 Mark. 

: ; R R Außerdem habe ich kl. Grundſtücke von 10 Mg. 

zirka 60 Morgen groß, reichlich Wieſe in großem a in allen Gegenden, Hausgrundſtücke. 

Dorf mit evangeliſcher Schule und Kirche. Poſt Bäckereien, Kolonialwaren⸗Geſchäfte u. Grund⸗ 

und Bahnſtation, mit pflichtgemäßer Ernte⸗ ſtücke, ebenſo gr. Auswahl in Hotels u. Gaſthöfen. 
ausſtattung zum 1. Oktober 1930 zu verkaufen. 5 

Anzahlung. 8000 AM. Settaufgeln, benetnd H. Buchholz, ehem. Adminiſtrator, 

unkündbar mit 2 bis rozent Verzinſung i 
einschließl. Tilgung. Näheres durch Wriezen / Oder, Frankfurter Str. 11. Tel. 276 
Diplomlandwirt Hoffmann, 1 

Schwiebus, Bräter Straße 12. 400 Dr ucksachen Lisst LP 5 

ä Eriefbogen, Rechnung., Verwaltung von Häu⸗ 

AS SI SUS MSI SIS SIS Sin SUS te Poſtkarten, Kuverts mit ſern uſw. übernimmt 


u Möbeltransporte 


in Berlin und S Firma) 4 M. Nachn. zu günſt. Bedingungen. 
SE | i Bernau Sr l. Berti b Stand erbeten 
n = 2 2 in | Bernau . Berlin das tland erbeten. 
Automöbel- ſſi u 5 
wagen Wen- 1 Mitglieder ? f 
nungstausch, ff — a] . 
Lagerung. 8 Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer = 


Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


Oſtländer! 


Unterſtützt die Heimat! 


x Kauft Eure 
Tafelbutter täglich 
friſch, hochfeine Qualität, 
billig in Poſtpaketen un⸗ 
ter Nachnahme von der 
DampfmolkereiEngelſtein, 
Krs. Angerburg (Oſtpr.). 


Kleinsiedlungen | 


die auch zu Gärtnereien u. Geflügel⸗ 
farmen ausgebaut werden können, 
an Chauſſee in Freienhagen bei 
Naſſenheide a. d. Nordbahn, 5 Mg. 
Acker u. 3 Mg. Wieſe, neue friedens⸗ 
mäß. getrennte Wohn: u. Wirtſchafts⸗ 
1 5 0 m. elektr. Lichtanlage, voller 
rnte. Ev. Kirche u. Schule im Ort. 
Kaufpreis 15600 M., Anz. 2000 M. 
Reſtkaufgeld zu 5%, Zinſen einſchl. 
Abtrag, keine Grunderwerbsſteuer. 


Organiſation und ihrer Einrichtungen. 
1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch⸗ 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungssteile 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 
Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charlottenburg 2, Abzugeben durch Deutſche Oſt⸗ 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. marken Siedlung, Berlin⸗ 


. 1 Dahlem, Königin-Luiſe⸗Straße 44. 
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